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Die Kriegslage.
Die Schlacht an der Küſte nimmt äußerſt heftige

Formen an. Wenn auch der deutſche Generalſtab glücklicher-
weiſe von erfolgreichem Vorrücken auf Ypern und dem Zurück
weichen der Gegner bei Dixmuiden und Lille berichten kann,
ſo zeigt ſich doch in der Dauer und der Hartnäckigkeit der
Kämpfe, daß abziehende belgiſche Truppen noch rechtzeitig den
feſten Anhalt an die franzöfſiſch- engliſchen Truppen erreicht
haben. Es iſt leider nicht gelungen, den ſtarken Trennungskeil
deutſcher Truppen rechtzeitig genug über Lille nach Dünkirchen
vorzutreiben. Der franzöſiſche linke Flügel hat aber jetzt durch
die gelungene Verbindung mit Engländern und Belgiern auch
Anſchluß an die Küſte gefunden. Wenn die deutſchen Truppen
die Nmfaſſung dieſes Flügels durchführen wollen. um ſo für die
Hauptſchlacht in Frankreich ſchneller die Entſcheidung zubringen,
dann bedarf es jetzt gewaltiger Schläge in den Kämpfen nörd-
lich Lilles. Jeder Tag der Fortdauer der Schlacht an der
Küſte verſchlechtert die Umfaſſungsausſichten und verlängert
die Kriegsdauer.

Daß umgekehrt die verbündeten Gegner ſiegreich vorrücken
und die deutſche Hauptſtellung ernſtlich gefährden könnten, iſt
aber jetzt mehr denn je höchſt un wahrſcheinlich. Selbſt fran
zöſiſche Stimmen geben zu, daß trotz der gelungenen Vereini-
gung der Verbündeten die deutſchen Stellungen, namentlich
durch die der Einnahme von Antwerpen und Oſtende folgenden
Beſetzung Lilles, außerordentlich ſtark geworden ſeien. Recht
bemerkenswert iſt auch, was darüber der militäriſche Mit
arbeiter der Turiner Stampa ſchreibt:

Es ſteht nun feſt, daß die Engländer und Franzoſen ihre
Abſicht der Umgehnung des rechten deutſchen Flügels
nicht mehr durch führen können und daß dagegen
die Deutſchen ihre Abſicht, die Verbindungslinien
ihres Heeres über Belgien zu ſichern, erreicht haben. Fürden Ausgang der roßen Schlacht in Noxdfrankreich iſt die
Erreichung dieſes Ziels durch die Deutſchen von ſehr großer
Bedeutung. Jndem ſie Belgien ganz in ihrer Macht haben
und mit der Rusdehnung der Schlachtfront von der Oiſe bis
an die Nordſee haben die Deutſchen ihre Etappen-
linien geſichert und ſomit eine viel beſſere Lage als
die der Verbündeten geſchaffen. Die Deutſchen können ihre
Truppenverſchiebungen von einem Punkte zum anderen der
großen Schlachtfront viel leichter und viel ſicherer
bewerkſtelligen, als es für die Franzoſen der Fall iſt. Die
Franzoſen müſſen ſämtliche Truppenverſchiebungen zu-
erſt über Paris und dann in einem weiten Bogen bis
zur Nordſee machen. So lange es ihnen nicht gelingt,
einige Knotenpunkte in die Hand zu bekommen, iſt ihre Lage
derjenigen der Deutſchen unterlegen.

Auch die Zeitungen der franzöſiſchen Schweiz warnen die
franzöſiſche Bevölkerung jetzt vor überfchwenglichen Hoffnungen
etwa wegen des engliſchen Zuzuges. Sie teilen mit, daß die
deutſchen Stellungen in Oſt- und Nordfrankreich durch
fo iſche Truppen in Stärke von ungefähr 12 Armeekorps
eine große Verſtärkung erhalten hätten. Alle Verſchleierung
helfe gegen dieſe Veränderung auf dem Kriegsſchauplatz nicht.

Dieſe Mitteilung kann ſchon richtig ſein, da ſich ja bekanni-
lich in den letzten Wochen ganz gewaltige Truppentransporte
vollzogen haben. Wir können danach um ſo mehr erwarten,
daß nach Entwicklung der Kräfte dieſer friſchen Truppen bald
die glückliche Entſcheidung winkt.

Eingreifen der Flottel! Deutſche Verſtärkungen!
Ueber die für den weiteren Vormarſch an der Küſte ent

ſcheidende Schlacht liegen mancherlei Meldungen vor. Es
heißt in holländiſchen Blättern:

Deutſche Streitkräfte legten in den letzten Tagen Verſtär-
kungen die Küſte entlang an. Von dort aus erwiderten ſie
das Feuer zweier engliſchen Kanonenboote, die alsbald von
Torpedobooten Unterſtützung erhielten. Der Times zufolge
ſollen auch Unterſeeboote mitgekämpft haben. Das
Artilleriegefecht der Kanonenboote und der Küſten-
batterien dauert an. Das Kampfterrain beim Yfſerkanal
iſt fehr ſchwierig. Unzählige kleine Kanäle durchſchneiden das
darch Regen ſumpfige Gelände. Dieſem Polderland ſchließen
ſich hohe, breite Dünen an. Nieuport iſt ſehr ſchwer zu-
gäng lich wegen der vielen Kanäle, die durch ſechs Schleuſen
mit dem Hafen verbunden ſind. An dem Kampf nehmen auch
Belgier teil.

Nach einer Meldung des Telegraaf findet zwiſchen Oſt ende
und Nieuport ein heftiges Geſchützgefecht ſtatt. Die Deut-
ſchen feuern aus Maria-Kerke und Middel-Kerke,
die Franzoſen aus Nieuport und die der See
her über die Dünen. Engliſche Flieger klären die Stellungen
auf. Amſterdamer Blätter melden auch ſchweres Geſchütz
feuer aus Sluis und Aardenburg, das keinen Augenblick aus
ſeht. Sogar in Sluis klirrten davon die Fenſter. Die Bade-
orte Middel-Kerke und Weſtende ſowie einige Dörfer leiden
fürchterlich. Viele Orte brannten.

Ueber das Eingreifen von Kriegsſchiffen gibt die engliſche
Admiralität bekannt: Die Monitore Severn, Humber
und Merſey haben Tetthin Operationen an der belgiſchen
Küſte vorgenommen Sie feuerten auf den rechten Flügel der
Deutſchen. Ferner ſetzten ſie zur Unterſtützung der erteidiger
von Nieuport Abteilungen mit Schnellfeuergeſchützen an Land
die dort gute Dienſte leiſteten. Bei den Operationen wurde
ein Leutnant getötet; ſechs Mann wurden verwundet und dreit Swerden vermißt. Es kann ſich nur um kleine S handeln,
denn alle drei Fahrzeuge werden in der engliſchen
nicht aufgeführt.

arineliſte

Immerhin ſcheinen inzwiſchen doch auch größere Kriegs
ſchiffe in Aktion en zu ſein, da ja auch der deutſche
Generalſtab von elf Kriegsſchiffen ſpricht. Als Ergänzung zu
dieſen ſtarken maritimen Maßnahmen ſind wohl die Mit
teilungen intereſſant, wenn in Rotterdam eingetroffene Kapia-
täne holländiſcher Dampfer berichten, daß ſie zwiſchen Dün
kirchen und Zeebrügge eine ungewöhnli e nzahl.
engliſcher Kriegsſchiffe mit 30 bis 40 Torpe
und vielen Kanonenbooten bemerkt haben. Nach den Abend-
depeſchen berichten die Times von einem fortgeſetzten Kampf
zwiſchen engliſchen Kanonenbooten und deutſchen Küſtenbatte
rien. Die natürliche Lage als auch die engliſchen Intereſſen
erfordern den Befitz der belgiſchen Küſte. Alle Blätter betonen
die große ſtrategiſche Bedeutung der Kämpfe im
Nordweſtzipfel Belgiens. England habe dort neue Streitkräfte
engagiert. die ſtark genug ſeien, ſelbſt im Falle des Unterliegens

den Zuſtand zu ſchaffen, der ſetzt an der Aisnelinie
jerrſcht.

Das wäre keine angenehme Ausſicht, aber es klingt nach den
gen deutſchen Verſtärkungen auch durchaus nicht wahrſchein
lich.

Bei Toul und Verdun geht's auch wieder heiß her. Der
deutſche Generalſtab berichtet von heftigen Kämpfen auf den
Höhen ſüdlich von Thiagaucourt. die für die Franzoſen
äußerſt verluſtreich geendet haben. Thiaucourt liegt
etwa 28 Kilometer nördlich von Toul, 32 Kilometer weſtlich
von St. Mihiel und 45 Kilometer ſüdweſtlich von Verdun. Es
ſcheint, daß auf dieſem Teil des Kriegsſchauplatzes, auf dem
ſeit einiger Zeit verhältnismäßige Ruhe geherrſcht hat, neue
Operationen in Vorbreitung ſind. Vor Verdun ſollen nach
Privatmeldungen bereits einige Forts in unſere
Hände gefallen ſein. Doch iſt dieſe Meldung, die ſehr
große Umwege über St. Louis, London und Kopenhagen ge

hat, ſehr zweifelhaft. Eine amtliche WMſtätigung liegt
ni vor.
Tagesbericht des Generalſtabs.

Erfolge bei Lille und Auguſtowo.
Großes Hauptquartier, 23. Okt. (W. T. B.)

Am Vſerkanal wurden geſtern Erfolge errungen.
Südlich Dixmuiden ſind unſere Truppen vor
gedrungen. Weſtlich Lille waren unſere Angriff
erfolgreich. Wir beſetzten mehrere Ortſchaften.
Auf der übrigen Front des Weſtens herrſcht Ruhe.

Jm Oſten wurden ruſſiſche Angriffe in der Ge
gend weſtlich Auguſtowo zurückgeſchlagen, wobei
mehrere Maſchinengewehre erbeutet wurden.
Vom ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatze liegen keine ab
ſchließenden Meldungen vor.

Der franzöſiſche Generalſtab ſagt über den Stand des Tages:

Paris, 23. Oktober. (W. T. B.) Amtlich wird gemeldet:
Auf unſerem linken Flügel ſetzten beträchtliche
deutſche Kräfte die heftigen Angriffe fort, nament-
lich in Dixmuiden, Warneton, Armentières, Radingham und
La Baſſéces. Die Stellungen der Verbündeten wurden behaup-
tet. Auf der übrigen Front unternahm der Feind nur Teil-
angriffe, die alle zurückgeworfen wurden, namentlich bei
Fricourd öſtlich Albert, auf dem Plateau Craonne im Gebiet
von Souzain, in den Argonnen. dem Four de Paris, ſüdweſt-
lich Varennes und dem Gebiet von Malancourt, in Weuvre,
bei Champlon, ſüdöſtlich von St. Mihiel und im Wald von
Ailly. Wir ſind leicht vorgerückt in den Argonnen und im
Süden von Weuvre gegen den Wald von Mortmare.

Oeſterreichiſche Meldung.
Wien, 22. Oktober, mittags. (Amtlich.) Jn der Schlacht

beiderſeits des Strwiatz gelang es uns, nun auch im Raume
ſüdlich dieſes Fluſſes den Angriff vorwärtszutragen. Auf der
beherrſchenden trigonometriſchen Höhe 668 ſüdlich Stary-Sam-
bor wurden zwei hintereinander liegende Verteidigungs-
ſtellungen genommen. Nordweſtlich des genannten Ortes ge
langte unſere Gefechtslinie näher an die Chauſſee nach Stara-
ſol. Nach den bisherigen Meldungen wurden in den letzten
Kämpfen 3400 Ruſſen, darunter 25 Offiziere, gefangen ge
nommen und 15 Maſchinengewehre erbeutet. Jn Czernpvwitz
ſind unſere Vortruppen eingerückt.

Die Mobiliſiernng der Türkei.
Kopenhagen, 22. Oktober. Das hieſige türkiſche Gene-

ralkonſulat gibt bekannt:
Auf Grund der allgemeinen Mobiliſierung in

der Türkei und anläßlich der Annahme neuer Beſtim-
mungen als Ergänzung des militäriſchen Strafgeſetzes wer-

ootei

den die türkiſchen Untertanen aufgefordert, ſich umgehend
bei den Kaiſerlichen Konſulaten zu melden, um ſich mit den
genannten Beſtimmungen bekannt zu machen.

Da dieſe Nachricht amtlich iſt, iſt es alſo Tatſache, daß die
Türkei die allgemeine 'Mobiliſierung angeordnet hat.

Die Kriegsſitzung des Landtages.
Aus dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe wird uns geſchrieben
Die große Reichstagsſitzung vom 4. Auguſt hat offenbar ge

macht, daß über das Hauptziel der deutſchen Politik im Weltkrieg
keine Meinungsverſchiedenheit im deutſchen Volke beſteht. Dadurch
wurde ſie zum weltgeſchichtlichen Ereignis. Die Sitzung des
preußiſchen Landtages vom 22. Oktober verfolgte dagegen lediglich
den Zweck, einigen durch den Krieg notwendig gewordenen adminr-
ſtrativen Akten der Regierung die verfaſſungsmäßig notwendige
Zuſtimmung des Parlaments zu verſchaffen. Dieſe Zuſtimmung
iſt der Regierung, dem Vorbild des Reichstags entſprechend, ein
ſtimmig erteilt worden, ſo daß der Präſident in ſeiner Schluß-
rede die Einmütigkeit aller Parteien feſtſtellen konnte ein in
dieſem Hauſe ſelten erlebter Fall.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat durch eine vom
Genoſſen Hirſch verleſene, vom überfüllten Hauſe mit großer
Spannung aufgenommene Erklärung die Tatſache zum Ausdruck
gebracht, daß die Zuſtiminung der Sozialdemokraten zur Regierungs
vorlage in Uebereinſtimmung mit ihren Grundſätzen erfolgt iſt
mit Rückſicht auf das hohe Gebot der Stunde, aber ohne die
mindeſte Preisgabe ihrer von jeher vertretenen Ueberzeugungen
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat nicht darauf verzichtet die
Regierungsvorlage, im gleichen Sinne wie das ſchon in der Preſſe
geſchehen iſt, als höchſt unvollkommen zu bezeichnen, und in wei

hin hallenden Worten hat ſie ihre Ueberzeugung ausgeſprochen,
daß allen Staatsbürgern ohne Unterſchied der Steuer-
leiſtung, der Mutterſprache, des Glaubens und der
Parteiſtellung volle ſtaatsbürgerliche Gleichberech-
tigung zuzuerkennen ſei

Die Sitzung des Landtages hätte den Zweck, die volle Einmutig
keit des Volkes zu dokumentiereu, in noch vollkommenerer Weiſe
erreicht, wenn ſich die anderen Parteien veranlaßt geſehen hätten
dem Sinne nach gleichgerichtete Erklärungen abzugeben. Hätten
z. B. (ein undenkbarer Fall, Red.) die Konſervativen erklärt.
durch die ungeheuren Opfer, die der Krieg allen ohne Unterſchied
auferlege, ſei auch die früher ſo viel umkämpfte Frage der ſtaat-
lichen Gleichberechtigung ein- für allemal entſchieden, dann hätte
die Landtagsſitzung vom 22. Oktober die Sitzung des Reichstags
vom 4. Auguſt an weltgeſchichtlicher Bedeutung erreicht, wenn
nicht übertroffen. Dies iſt jedoch nicht geſchehen. Zwar wurde
die ſozialdemokratiſche Erklärung achtungsvoll und ohne lauten
Widerſpruch angehört, doch machte ſich bei ihrer Abgabe auf manchen
Bänken eine gewiſſe leiſe Unruhe bemerkbar, die darauf ſchließen
läßt, daß die alten Meinungsverſchiedenheiten noch nicht beglichen
ſind. Man wird ſie nun für die Kriegszeit vertagen müſſen, um
ſie nachher mit deſto größerer Gründlichkeit auszutragen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion konnte nicht darauf verzichten.
ihre Meinung über dieſe für ſie ſo entſcheidende Frage zum Aus
druck zu bringen. Denn das ſozialdemokratiſche Programm macht
eine vollſtändige Scheidung zwiſchen auswärtiger und innevrer
Politik unmöglich. Auf beiden Gebieten verfolgt die Sozialdemo-
kratie das gleiche Ziel: die höchſte Freiheit und die größtmögliche
materielle Wohlfahrt aller Volksgenoſſen. Aus denſelben Gründen,
aus derſelben Weltanſchauung heraus, aus der ſie am 4. Augquſ
im Reichstag, am 22. Oktober im Landtag die geforderten Kredit
bewilligt hat, tritt ſie auch für die Gleichheit der politiſchen R
ein: das eine iſt vom andern für ſie untrennbar.

Die Einmütigkeit, die der Präſident Graf Schwerin Löwttz in
ſeiner Schlußrede feierte, iſt was nicht vergeſſen werden darf
gerade durch den Reichstag des allgemeinen Wahkrecht-
hergeſtellt worden. Aus dem Stück Freiheit und Gleichberechtigung
das die deutſchen Arbeiter im Reiche beſitzen, und aus der feſten
Zuverſicht in dem weiter zu erkämpfenden innerpolitiſchen Fort
ſchritt, der dem Kriege von ſelbſt folgen muß: war der Entſchluß
der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion vom 4. Auguſt geboren.
Und dieſer Entſchluß mußte dann in das preußiſche Abgeordneten-
haus umſo ſicherer hinüberzielen, als es ſich hier doch nur noch
um die Genehmigung einer Notſtandsmaßnahme handelte, über die
kein Streit beſteht. Eine Ablehnung dieſer Vorlagen hätte höchſtens
erfolgen können, nicht, weil ſie zu viel fordern, ſondern weil ſie
zu wenig bieten. Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat ſich aber
darauf beſchränken dürfen, ihre abweichende Meinung durch ihre
Erklärnng zur Geltung zu bringen. Mit ihrer Schlußabſtimmung
hat ſie dann in gleichem Sinne wie die Reichstagsfraktion den
feſten Willen der Geſamtpartei bekundet, mit dem Ganzen des Volkes
für die Verteidigung des Landes einzuſtehen.

Darum wird der 22. Oktober doch ein bedeutſamer Tag in der
Geſchichte Preußens bleiben. Der Krieg bringt gewaltige Umwäl-
zungen. Aus ihm wird auch ein neues Preußen hervorgehen?

Kein gleiches Wahlrecht!
Die rechtsſtehenden Organe der Berliner Preſſe deuten ganz

offen an, daß ſich die Sozialdemokratie auf die Erfüllung ihrer
Wünſche: gleiche Rechte für alle keine große Hoffnung
machen brauche. So ſagt z. B. die Poſt: „Wenn die Wünſche der
Genoſſen ernſtlich zur Erörterung geſtanden hätten, hätten ſie
den heiligen Burgfrieden unter den Parteien gefährden können.
Sie ſind vom Hauſe mit eiſigem Schweigen entgegengenomme,



worden.“ Auch die Berl. Neneſten Nachrichten äußern zu der
Forderung der Sozialdemokratie: „Wiederum kam der Trennungs
ſtrich, die Bruchſtelle, die Scheidelinie.“

Es iſt zwar nicht klug, jetzt ſchon wieder den opferbringenden
Volksmannen zu zeigen, was ſie von den Parteien, die hinter dieſen
Organen ſtehen, zu erwarten haben, aber es iſt wenigſtens ehr
lich! Die Sozialdemokratie wird ſich darauf einrichten.

Was ſoll Rumänien tun?
Die Haltung Rumäniens im gegenwärtigen Weltkriege iſt

von nicht geringer Bedeutung. Wie in Bnulgarien, läßt Ruß-
land deshalb auch in Rumänien reichlich die Rubel rollen, um
Rumänien zum Anſchluß an den deutſchfeindlichen Bund zu
bewegen. Die Regierung des verſtorbenen Königs entſchied
ſich für Neutralität und in den erſten Regierungskund-
gebungen unter dem neuen König wurde verſichert, daß man
an der alten Politik feſthalten wolle. Aber in gewiſſen rumä-
niſchen Kreiſen verfehlen das ruſſiſche Liebeswerben und der
ruſſiſche Rubel ihre Wirkungen doch nicht. Ein ungenannter
rumäniſcher Politiker hat daher vor einigen Wochen ein
Schriftchen erſcheinen laſſen: Was ſoll Rumänien tun?
(Soeben in deutſcher Ueberſetzung bei Karl Curtius, Berlin
W. 35, erſchienen), in dem er dringend vor dem Anſchluß an
Rußland warnt. Er faßt ſeine Darlegungen im Schlußkapitel
wie folgt zuſammen:

„Aus dieſem Kriege wird ohne Zweifel eine neue Gruppie-
rung der europäiſchen Stagten erfolgen, und zwar:

Entweder wird Rußland beſiegt, und dann wird ihm die
Einbruchſtraße zu uns und zum Mittelländiſchen Meere für
ſange Zeit (wenn nicht für immer) verſperrt; oder Rußland
wird Sieger bleiben, und dann werden alle Länder und Völker
Ofteuropas, die in die „ſlawiſche Zone“ bis zum Adriatiſchen
Meere, Tirol und den deutſchen Grenzen fallen unter den
Einfluß Rußlands kommen, welchem bald die ruſſiſche Herr-
ſchaft folgen wird.

Jm erſten Falle wird das Rumänentum nicht nur im Be-
ſitze ſeines heimatlichen, von den Urvätern geerbten Bodens
bleiben, ſondern auch ſeine hiſtoriſche Miſſion von zwei Jahr-
tauſenden bewahren; eine wiedererwachte lateiniſche, von der
ſlawiſchen Ueberflutung gerettete Kultur zu entwickeln, eine
„römtſche Schildwache“ der abend ländiſchen Kultur in den
Karpathen, am Dnjeſtr und am Schwarzen Meere gegen
den Ueberfall der aſiatiſchen Barbarei zu ſein.

Jm zweiten Fall wird über kurz oder lang alles über-
ſchwemmt werden, und kann alles verſchwinden: geſchichtliche
Miſſion. römiſche Schildwache, lateiniſche Kultur und der
rumäniſche Volksſtamm.

Der Sieg Rußlands im Namen des Panſlawismus und an
der Spitze der aſiatiſchen Volksſchwärme bedeutet die nahende
Todesgefahr des rumäniſchen Volksſtammes.

Mögen wir mit ihm (Rußland) gehen. mögen wir ihm noch
ſo viel Hilfe leiſten, möge es uns noch ſo viel Lohn nach dem
Siege verſprechen oder geben alles wäre von kurzer Dauer,
alles würde von ſeinen beſonderen Trieben und von ſeiner
und ſeiner Völker Feindſchaft gegen die ganze abendländiſche
Kultur auf romaniſcher, lateiniſcher Grundlage, vernichtet
werden.

Deutſchland, das mit ſtarkem Herzen und geſtählter Bruſt
vor dieſem aſiatiſchen Einfall in neuer Form ſteht, erfüllt den
rieſenhaften Beruf des Verteidigers der europäiſchen Zivili-
ſation.

Es iſt eine große Sünde, es iſt ein fürchterliches Verhängnis,
daß dieſer Einfall (der Ruſſen) von einer ſo gebildeten, reichen
und edlen Nation, wie die franzöſiſche, unterſtützt wird, die
vom Siege, für den ſie jetzt alle ihre Kräfte an Menſchen und
Reichtum einſetzt nur große und ſchwere Verluſte in einer ſehr
nahen Zukunft zu erwarten hat.

Die Rumänen ſind nicht fähig, einen ſolchen Fehler zu be-
gehen. Wir wiſſen, wer die Ruffen ſind. Wir haben ſie des
öfteren in unſerem Lande gehabt das ſie als „Protektoren“
beſetzt hatten wir haben ſie als Nachbarn wir haben ſie als
„Verbündete“ gehabt, und wir haben ſie ſogar aus großer
Not mit unſerem Blute gerettet; wir hatten eine große und
ſchöne Provinz, die ſie uns genommen und ſeit einem Jahr-
hundert beherrſchen. Wir kennen ſie, wir wiſſen wie ſie ſind,
aber die Franzoſen kennen ſie nicht. Sie haben jetzt mit ihnen
eine vorübergehende Verbindung, die ſie viel, ſehr viel koſtet,
aber ſie können es bezahlen. Wir aber können den Sieg ihres
Bündniſſes nicht mi! der Zukunft und mit dem Leben unſeres
Volksſtammes bezablen. Das verſteht nicht nur jeder
Rumäne, ſondern jeder richtig urteilende Menſch. Nein!
Rumänien kann nicht mit Rußland gehen, um Deutſchland
niederzuwerfen.“

Kurze Meldungen.
Vom Seekriege. Der Londoner Daily Telegraph meldet, daß

das deutſche Sanitätsſchiff Ophelia geſtern von
dem engliſchen Kreuzer Yarmouth eingebracht wurde. Seine
funkentelegraphiſche Anlage wurde ab genommen. Der eng-
liſche Dampfer Cormoran iſt auf eine Mine geſtoßen und
geſunken. Die Mannſchaft wurde gerettet.

Engliſche Rekrutierung. Nach engliſchen Blättermeldungen
ſollen auf die von Lord Kitchener vor zwei Monaten geforderte
Armee von 1 Million bereits 780 000 Mann eingeſtellt ſein.

Engliſche Ansfuhrverbote. Nach einem Telegramm des nor-
Degiſchen Geſandten in London an ſeine Regierung hat die
zngliſche Regierung das Ausfuhrverbot über Schaf- und

iegenfelle, Wolle, Kammgarn und alle Erzeugniſſe aus dieſen
ohſtoffen, Kompaſſe ausgenommen Schiffskompaſſe

öblektriſchen Signallampen, großen Männerſtiefeln und Huf-
ziſen verfügt.

Die Getreidemagazine in Antwerpen unverſehrt. Die Rhena-
diga-Speditions- Geſellſchaft in Mannheim teilt mit, daß nach
zinem ihr zugegangenen Bericht die Getreidemagazine in Ant-
werpen völlig unverſehrt ſeien. Die Schiffahrt ſei zwar durch
die verſenkten Schiffe behindert, doch werde dieſes Hindernis
ſchon in nächſter Zeit behoben ſein, ſo daß in etwa 10 Tagen
die Schiffahrt in Antwerpen wieder frei ſein dürfte.

Belgiſche Blätter in London. Das frikher in Antwerpen er-
ſchienene Blatt Métropole erſcheint jetzt in franzöſiſcher
Sprache als Beiblatt zum Londoner Standard. Die Jndépen-
dance, die ebenfalls nach London verlegt wurde, veröffentlicht
eine Zuſchrift des Premierminiſters Asquith, worin er dem
Blatte Erfolg wünſcht und die Erwartung ausſpricht, daß das
Blatt wieder in Brüſſel und Oſtende erſcheinen und das tapfere
belgiſche Volk durch die Waffen der Verbündeten in den Beſitz
ſeines Landes geſetzt, ſich bald wieder im vollen Genuſſe ſeiner
Freiheit befinden werde, für die es ſo glänzende, furchtbare
Opfer gebracht habe.

Die Beute von Tannenberg ſoll ſo gewaltig geweſen ſein,
daß die Deutſchen 1620 Güterwagen brauchten, um ſie fortzu-
ſchaffen.

Serbiens Not. Aus Saloniki wird gemeldet: Jnfolge der
ſtarken Verluſte plant Serbien die Aushebung bis zum Alter
von 50 Jahren.

Eine andere Meldung beſagt: König Peter von Serbien iſt
ſchwer krank und liegt in Fieberphantaſien. Der Thronfolger-
Regent Alexander iſt tödlich verwundet; man erwartet täglich
ſein Ableben. Prinz Georg iſt von ſeiner Verwundung, die
er erhielt, noch nicht hergeſtellt. Die Lage der ſerbiſchen Armee
ſoll verzweifelt ſein.

Erfolgreiche Berufung. Zu zehn und zu elf Jahren
Gefängnis verurteilt waren die Reſerviſten Konießnhy
und Krauſe vom 3. Erſatzbataillon des 176. Jnfanterie-Regi-
ment. Sie hatten in der Trunkenheit den Poſten beleidigt,
tätlich angegriffen und ſich unerlaubt von der Wache entfernt.

Auf ihre Berufung billigte ihnen das Kriegsgericht des 17. Ar- kurrenz für die deutſchen Arbeiter. Es gibt im
meekorps den Schutz des S 51 des Strafgeſetzbuches zu und ver
urteilte ſie zu drei und fünf Monaten Gefängnis.

Ein ſozialdemokratiſcher Redakteur ſchwer verwundet. Die
Chemnitzer Volksſtimme teilt mit: Nun iſt die Klage
um die furchtbaren Opfer des Krieges auch unmittelbar in
unſeren Bereich getreten. Am Freitag, 16. Oktober, iſt auf
einem Patrouillengang vor Blamont unſer lieber Redaktions-
kollege Edmund Goldſchagg, an deſſen entzückenden Plaude-
reien vom Kriege ſo viele Freude hatten, durch zwei Schüſſe in
den Hals ſchwer verwundet worden. Am Tage zuvor war er
zum Offizier- Stellvertreter befördert worden. Er iſt in einem
deutſchen Feldlazarett geborgen und wir hoffen, daß es ge-
lingen wird, ſein Leben zu erhalten.

Ein Angriff auf ein däniſches Anterſeeboot.
Kopenhagen, 21. Oktober. (W. T. B.) Geſtern nach-

mittag feunerte in internationalen Gewäſſern zwiſchen Nakke-
hoved und Kullen-Leuchtfeuer ein vorher nicht bemerktes
Unterſeeboot zwei Torpedos gegen das däniſche
Unterſeeboot Havmanden, das mit 5 Knoten Geſchwindigkeit
über Waſſer fuhr. Kein Schuß traf. Das Unterſeeboot führte
die Nationalflagge. Ein Unterſeeboot unbekannter Nationali-
tät wurde am Nachmittag vom Nakkehoved-Leuchtfeuer aus
beobachtet. Heute früh trieb am Vorſtrand von Nakkehoved
ein Torpedo an, das dort explodierte. Den in Frage kommen-
den kriegführenden Mächten iſt dieſer Vorfall zur Kenntnis
gebracht worden mit dem Erſuchen, in Zukunft größere Auf-
merkſamkeit zu üben. W. T. B. bemerkt dazu: Wie wir
ron amtlicher Seite erfahren, ſind die beiden Schüſſe nicht
von einem deutſchen Fahrzeug abgefeuert worden.

Chriſtianig, 21. Oktober. (W. T. B.) Aus Stavanger
wird gemeldet: Der engliſche Dampfer Glitre der Salveſen-
Leith-Linie iſt 12 Seemeilen von der norwegiſchen Küſte von
einem deutſchen Unterſeebootinden Grundge-
bohrt worden. Die Mannſchaft wurde gerettet.

Wngliſche Lockungen. Nach Londoner Blättermeldungen er-
höhte die engliſche Regierung die Prämie für Mitteilungen.
welche eine Vernichtung deutſcher Kriegsſchiffe
haben, auf 40 000 Mark. Anſcheinend will man damit auch
neutrale Schiffe zum Spionagedienſt heranziehen.

Die Deutſchen ſind tapfer. Der Londoner Times wird aus
Harwich von Augenzeugen über das letzte Seegefecht in der
Nordſee folgendes berichtet: Die Deutſchen fochten wie Helden,
aber ſie hatten gegen überlegene Geſchütze zu kämpfen. Jn
weniger als zwei Stunden verſank das letzte Torpedoboot. Die
Deutſchen kämpften bis zuletzt. Die Mehrzahl verſank mit den
Schiffen.

Politiſche Ueberſicht.
Noch immer keine Höchſtpreiſe!

Von Tag zu Tag zögert die Regierung mit der Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen für die Lebensmittel, obgleich die Notwendigkeit
dafür immer ſtärker hervortritt. Alle fürſorgenden und einſichtigen
Jnſtanzen und Organiſationen haben dieſe Feſtſetzung gefordert,
ſo daß man von einer einmütigen Forderung des ganzen
Volkes ſprechen kann. Wir hoffen, daß nunmehr kein Tag ver-
ſänmt werde, um die Bevölkerung vor Uebervorteilung zu ſchützen.

Aus Berlin wird gemeldet: Ueber die Einführung von Höchſt
preiſen durch den Bundesrat ſagt die Voſſ. Ztg. Bei Kriegs-
ausbruch wäre eine Preisbegrenzung leichter geweſen, denn da-
mals beſtanden die normalen Getreidepreiſe. Sehr richtig!
Jetzt beſteht di Befürchtung, daß die Preiſe viel zu hoch an-
geſetzt werden.

Eine geſtrige Vorſtandsſitzung des preußiſchen Städte-
tages beſchloß, bei der Reichsregierung die baldige Feſtſetzung
von Höchſtpreiſen für Kartoffeln zu beankragen.

Jn der Leipziger Stadtverordnetenverſammlung
ſtellten die Sozialdemokraten den dringenden Antrag, bei
der Staatsregierung und beim Bundesrat vorſtellig zu werden, daß
für die wichtigen Lebensmittel Höchſtpreiſe ſeſtgeſetzt und der
Verkaufszwang für die vorhandenen Lebensmittel ausgeſprochen
werde. Gen. Wildung begründete und der Oberbürgermeiſter be-
fürwortete ihn, ſodaß der Antrag einſtimmig angenommen wurde.

Gegen die Offiziersburſchen.
Die Sozialdemokratie hat ſeit Jahrzehnten die Beſeitigung der

Offiziersburſchen gefordert, aber immer vergeblich. Noch in dieſem
Frühjahre wurde ihr ein klar und wuchtig begründeter Antrag
im Reichstage abgelehnt. Nun zeigt ſich, daß die Regierung durch
die Verhältniſſe gezwungen wird, dieſe Ungehenerlichkeit ſelber zu
beſeitigen. Die bürgerliche Preſſe teilt folgendes mit:

Ein dankenswerter Erlaß des Kriegsminiſteriums genehmigt
die Auszahlung einer Entſchädigung an diejenigen Offiziere, die
für die Dauer des Krieges in ihren Standorten zurückgeblieben
ſind und auf den ihnen zuſtehenden Burſchen verzichten. Dieſe
Entſchädigung ermöglicht es den Offizieren, ihre Aufwartung
in anderer Weiſe zu beſchaffen und wird unter anderem vielen
ſtellenloſen Dienſtmädchen wieder Arbeits gelegenheit bringen.
Andererſeits wird auch der ſchon häufig unwillig beobachtete
Zuſtand beſeitigt, daß Soldaten im jugendlichen Alter den Krieg
in der Küche irgendeines Offizierhaushaltes zubringen, während
alte, verheiratete Reſerviſten und Landſturmmänner in der
Front ſtehen. Der Erlaß des Kriegsminiſteriums behält hoffent-
lich auch im Frieden Gültigkeit.

Leider iſt der Erlaß eine Halbheit, da er es in das freiwillige
Belieben der Offiziere ſtellt, ob ſie auf einen Burſchen verzichten
wollen. Wir ſtehen nach wie vor nachdrücklich zu unſerer Forde-
rung: Beſeitigung des ganzen Burſchenweſens.

Der Landſturm im Jnduſtriegebiet.
Das ſtellvertretende Generalkommando des 7. Armeekorps teilt

nach der Kölniſchen Zeitung mit, von der allgemeinen Einberufung
des Landſturms im Bereich des 7. Armeekorps werde nach wie vor
abgeſehen, da die gewaltige noch zur Verfügung ſtehende Anzahl
von Rekruten und Landwehrleuten dies nicht erfordere. Bisher
konnten nicht einmal alle freiwilligen Landſtürmer eingeſtellt werden,
nur die Offiziere und Sanitätsoffiziere ſowie Angehörige von
Spezialwaffen werden in geringem Umfange einberufen, und zwar
nur nach Bedarf.

Kriegsgefangene als Landarbeiter!
Was befürchtet wurde, iſt eingetroffen. Jn Oſt- und Weſt-

preußen werden zahlreiche Kriegsgefangene auf
den Gütérn als Landarbeiter beſchäftigt. Die
Vermittlung der Gefangenen hat die Landwirtſchaftskammer
übernommen. Landwirte, die Kriegsgefangene beſchäftigen
wollen, müſſen ſich an den Landrat wenden. Transporte unter
30 Perſonen werden nicht abgegeben, ſo daß die kleinen Be-
ſitzer Kriegsgefangene nicht erhalten. Es ſind bereits eine
Reihe Trupps von 30 Mann in Begleitung von je drei Land-
ſturmmännern als Bewachung auf einzelnen Gütern einge-
troffen. Auf dem Sierakowskiſchen Gut in Groß-Waplitz bei
Chriſtburg müſſen die Gefangenen für die Verpflegung fünf
Stunden arbeiten; für jede weitere Stunde er-
halten ſie 10 Pfennig. Die Gutsbeſitzer haben damit alſo
ſehr billige Arbeitskräfte erhalten. Jm Oſten iſt freilich Ar-
beitermangel, doch im übrigen Deutſchland ſind hundert-
tauſende Menſchen arbeitslos, von denen ein Teil
zweifellos in der Lage und auch jederzeit bereit iſt, auf den
Gütern im Oſten zu arbeiten, wenn ein einigermaßen befrie-
digender Lohn gezahlt wird. Und die Landwirte können heute
gewiß, anſtändige Löhne gewähren, da ſie für ihre Produkte

ſehr hohe Preiſe erhalten. igefangenen als Landarbeiter bildet eine ſchwere Kon
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ten a für Kriegsgefangene andere Arbeit ge Hier
können große Sümpfe trocken gelegt werden; au en die
Gefangenen mit der Feſtlegung der Dünen beſchäftigt werden.
Das ſind Kulluraufgaben, die man bisher nicht bewältigen
konnte, weil es an der genügenden Zahl billiger Arbeitskräfte
gefehlt hat.

Der Hochverratsprozeß von Serajewo.
Jn dem Prozeſſe gegen Princip und Genoſſen wurden

am Donnerstag wieder eine große Anzahl von Zeugen ver-
nommen. Es wurden Teile des Buches der Narodna Odbrana
verleſen, aus denen hervorgeht, daß in Bosnien und der Herze-
In der Kampf für die Narodna Odbrana durch den ſer-

iſchen Verein Proſvjeta in Serbien geführt wurde. Weiterhin
dienten dieſem Zwecke der Narodna Odbrana die wirtſchaft
lichen Genoſſenſchaften, Konſumvereine und Geſang-
vereine. Die Narodna Odbrana vereinigte alle ſerbiſchen
Sokolvereine. Jn Bosnien und der Herzegowina gehörten der
Vereinigung 22 Sokolvereine an, ferner Vereine in Dalmatien
und Bacsſa. Jn dem Protokoll über das Gutachten der Sach
verſtändigen bezüglich der Bomben wurde feſtgeſtellt, daß es
ſich um die bei der ſerbiſchen Armee verwendeten Handgranga-
ten handelt, welche von derſelben Konſtruktion ſind, wie die 19
in Broko vorgefundenen und den Sachverſtändigen aus frühe
ren Unterſuchungen her bekannten Granaten, die in Original
makulaturpapier des Kragufjeracer Arſenals eingewickelt waren.
Derartige Handgranaten ſind außer in Serbien nirgends in
Europa in Verwendung.

Aus der Partei.
Reviſion der Genoſſin Luxemburg verworfen!

Ein Jahr Gefängnis rechtskräftig!
Vor dem Reichsgericht in Leipzig wurde am Donnerstag über

die Reviſion verhandelt, die Genoſſin Luxemburg gegen das auf
ein Jahr Gefängnis lautende Urteil der Frankfurter Strafkammer
eingelegt hatte. Das Urteil wurde gefällt wegen Beleidigung des
Militarismus. Die Reviſion wurde verworfen und damit
iſt das Urteil, das ſo großes Aufſehen erregt hatte, rechts-
kräftig geworden.

Kein Hungerlohn.
Ein Kartonagenfabrikant in Schwelm hatte bei ihm beſchäf

tigten Arbeiterinnen einen Wochenlohn von 3,25 Mark be
zahlt. Jn unſerem Elberfelder Parteiorgan, der
rege wurde dieſe Bezahlung als Hungerlohn bezeichnet.
Hierdurch fühlte ſich der Fabrikant beleidigt und ſtellte Straf
antrag. Das Schöffengericht in Elberfeld verurteilte jetzt den
verantwortlichen Redaktenr Genoſſen Liebig zu 30 Mk. Geld
ſtrafe. Ein Wochenlohn von 3,25 Mark iſt für erwachſene
Arbeiterinnen kein Hungerlohn 4

R preußiſche Milligrdenvorluge.

Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom Donnerstag, den 22. Oktober 1914, nachm. 2 Uhr.
Haus und Tribünen ſind überfüllt.

Viele Mitglieder des Hauſes ſind in Uniform erſchienen,
darunter, der verwundete Abg. Bredt-Marburg mit verbun-

tragen Mannſchaftsuniform.
Präſident Graf Schwerin-Löwitz eröffnet die Sitzung

mit der Mitteilung, daß er der Kaiſerin mit den Geburtstags-
wünſchen des Hauſes auch den Dank für ihren regen Anteil
cn der Kriegsfürſorge übermittelt hat. Weiter teilt der Prä-
ſident mit, daß er dem Kaiſer von Oeſterreich das Beileid des
Hauſes anläßlich der Ermordung des öſterreichiſchen Thron-
folgerpaares ausgeſprochen hat. Er gedenkt hierauf des in
Frankreich gefallenen Abg. Haſenclever (der Platz dieſes
Mitgliedes iſt mit einem großen Kranz weißer Roſen und
langen ſchwarzen Schleifen geſchmückt). Das Haus tritt in
die Tagesordnung ein.

Der 1MilligrdenKredit.
Stellvertretender Vorſitzender des Staatsminiſteriums Dr.

Delbrück: Als Sie im Juni Jhre Arbeiten abbrachen, ge-
ſchah es in der Annahme, daß Sie im November Jhre Arbeit
wurden wieder aufnehmen können und daß es möglich ſein
würde, in der Herbſtſeſſion die Früchte ſchwerer und lang-
wieriger geſetzgeberiſcher Arbeiten glücklich unter Dach zu
bringen. Das Schickſal hat es anders beſchloſſen. Der Haß
und die Mißaunſt unſerer Nachbarn haben Deutſchland in
einen Krieg um Sein und Nichtſein verwickelt. Unſere Heere
kämpfen in Oft und Weſt an den Grenzen, Se. Majeſtät der
Kaiſer und König befindet ſich inmitten der ſiegreich fechtenden
Truppen, der Miniſterpräſident hat ihn begleitet; er bedauert
lebhaft, heute nicht hier ſein zu können, und ich habe an ſeiner
Stelle. zwei Vorlagen zu vertreten, die uns der Krieg auf
genötigt hat. Zuvor aber übermittele ich dem Hauſe die herz-
lichſten Grüße Se. Majeſtät des Kaiſers, der mit lebhaftem
Jntereſſe alle Arbeiten verfolgt, die darauf gerichtet ſind, die
Wunden zu heilen und die Erſchwerniſſe zu beſeitigen, die der
Krieg im Gefolge hat. Die Regierung iſt ſich bewußt, daß
die Bewilligung eines Kredits von 128 Milliarden einen Akt
beſonderen Vertrauens darſtellt. Ein großer Teil der anzu
wendenden Mittel wird vom Reich erſtattet werden. Der Kre
dit ſoll die Löcher ausfüllen, die der Krieg in die Einnahmen
des Staates reißt, er ſoll uns die Möglichkeit geben, die Ver
waltung des Staates ordnungsmäßig weiter zu führen. Wir
müſſen die Hemmungen des Wirtſchaftslebens beſeitigen, vor
allem der Arbeitsloſigkeit ſteuern und die Not lindern, die ſie
zu begleiten pflegt. Als Notſtandsarbeiten ſind in Ausſicht
genommen die Fortführung der Bautätigkeit des Staates, um
faſſende Hochwaſſer-Regulierungsarbeiten im Gebiet der Elbe
und Oder, der Ausbau des Plauener Kanals und die Her-
ſtellung der Waſſerſtraßen Lippe-Datteln und Hameln-Lipp-
ſtadt; weiter ſollen die Oedlandflächen in Brandenburg, Pom-
mern, Schleswig-Holſtein, Hannover und Weſtfalen ſchleuniger
kultiviert und dadurch die Kulturfläche für die Nahrungsmittel-
erzeugung vergrößert werden. Soweit es ſich bei allen dieſen
Arbeiten um Arbeiten handelt, bei denen einheimiſche Arbeiter
nicht beſchäftigt werden können, werden hierbei die Kriegs
gefangenen zweckentſprechend und nutzbringend Verwendung
finden können. Das veraltete Enteignungsverfahren iſt durch
Notverordnung raſcher geſtaltet worden, wodurch jedoch die
Preiſe nicht herabgedrückt werden ſollen. Erhebliche Aufwen-
dungen erfordert die Fürſorge für die ſtaatlichen Lohnange-
ſtellten, die Entlaſtung der Kommunalverbände auf dem Ge
biet der Kriegsfürſorge, die Vermehrung der Nahrungs- und
Futtermittel und die notwendige Erhaltung unſeres Vieh-
beſtandes. Mit ſchmerzlicher Teilnahme haben wir die ſchwere
Heimſuchung der Provinz Oſtpreußen erfahren, Vorbehaltlich
der nach dem Kriegsleiſtungsgeſetz vom Reich zu erwartenden
Erſatzleiſtungen war es unabweisbare Pflicht des preußiſchen
Staates, ſofort eine umfangreiche Hilfsaktion einzuleiten.
Der Staatsſekretär zählt im einzelnen die bereits bekannten
Maßnahmen für Oſtpreußen auf und meint, daß 400 Millionen
Mark bereit gehalten werden müſſen. Während draußen
unſere Heere kämpfen und bluten, iſt es unſere Pflicht und
höchſte Aufgabe, das Land mit allen ſeinen Hilfskräften ſtark
und leiſtungsfähig zu erhalten. (Bravol) Dieſem Zweck
dienen die Vorlagen. Dieſer gewaltige Krieg ſtellt beiſpielloſe!
Anforderungen an das ganze Volk, legt dem einzelnen unge-
heure Opfer auf, macht aber auch ungeahnte Kräfte frei. Jeder
weiß, daß wir die Waffen nicht eher aus der Hand legen
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dürfen, als bis wir einen Sieg erkämpft haben, der uns einen
dauernden Frieden ſichert. (Lebhafier Beifall und Hände-flatſchen, quca den Tribünen.) et
daß wir die Kräfte und die Mittel haben, durchzuhalten, bis
dieſer Sieg unſer iſt. (Erneuter Beifall.) Jch bezweifle nicht,
daß auch Jhre Beratungen und Beſchlüſſe Zeugnis davon ab-
legen werden von dem eiſernen Willen zum Siege, der das
ganze Volk beſeelt. (Lebhafter anhaltender Beifall.)

Die Erklärung der Sozialdemokraten.
Abg. Hirſch (Soz): Die ſozialdemokratiſche Fraktion iſt

mit dem Grundgedanken der Vorlage einver-
ſtanden, hat aber den dringenden Wunſch, ſie in einer
Kommiſfionsberatung in verſchiedener Hinſicht zu
ergänzen und zu verbeſſern und genaue Richtlinien
über die Verwendung der Mittel feſtzulegen. (Sehr richtig! b.
d. Soz.) Dieſes Ziel hätte ſich ohne nennenswerte Verzöge-
rung erreichen laſſen, denn auch uns liegt ſehr an einer raſchen
Verabſchiedung der Vorlage. Aber unſere Verſuche, dazu die
erforderliche Unterſtützung anderer Parteien zu finden, ſind
geſcheitert. Die Möglichkeit, durch Stellung von Anträgen im
Plenum eine Kommiſſionsberatung durchzuſetzen oder eine
Verbeſſerung der Vorlage herbeizuführen, iſt uns infolge
unſerer durch ein ungerechtes Wahlrecht (Sehr
richtig! b. d. Soz.) bedingten numeriſchen Schwäche genommen!
Es bleibt uns deshalb kein anderer Weg übrig, als in Form
einer Erklärung unſerer Forderungen Ausdruck zu ver-
leihen. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Unter den Notſtandsarbeiten vermiſſen wir den Bau des
Mittellandkanals (Sehr richtig! links.), eines Pro-
jektes, deſſen Durchführung gerade in der heutigen Zeit den
Wünſchen und wirtſchaftlichen Jntereſſen weiteſter Kreiſe
preußiſcher Staatsbürger entſpricht. Ganz abgeſehen davon,
daß ſich hier die Möglichkeit bietet, für Zehntauſende von Ar-
beitern Arbeitsgelegenheit zu ſchaffen, die nicht Notſtands-
arbeit im herkömmlichen Sinne iſt. handelt es ſich um ein
Kulturwerk erſten Ranges, deſſen Bedeutung für
die kommenden Zeiten über jeden Zweifel erhaben iſt. (Sehr
wahr! links.)

Die beabſichtigten Notſtandsgrbeiten ſelbſt dürfen nicht ein
Sinklen der Löhne oder eine Senkung der Lebens-
haltung der Arbeiterklaſſe zur Folge haben. Soll dieſe Ge-
fahr verhütet werden, dann iſt es notwendig, daß zu dieſen
Arbeiten in erſter Linie freie Arbeiter und zwar nur
zu den zwiſchen den Unternehmer- und Arbeiterorganiſationen
vereinbarten oder zu vereinbarenden Lohn- und Arbeitsbe-
dingungen verwendet werden. Bei Beſchäftigung von
Kriegsgefangenen werden die allgemeinen Grundſätze der ſo-
n Fürſorge vach Möglichkeit entſprechend anzuwenden
ein.

Aber auch nach Jnangriffnahme aller in der Vorlage vor-
geſchenen Notſtandsarbeiten bleibt noch eine große Zahl
männlicher und weiblicher Staatsbürger übrig, die durch
den Krieg arheitslos, ja völlig exiſtenz los gewor-
den ſind. Auch ihnen zu helfen, iſt Pflicht des Stagates.
Jn den meiſten Fällen wird die Hilfe nur in baren Unter-
ſtützungen beſtehen können. Der großen Mehrzahl der Ge-
meinden fehlt es hierfür an Mitteln. Aufgabe des Staates
iſt es, einmal die Gemeinden durch finanzielle Zuwendungen
zu durchgreifender Hilfe in den Stand zu ſetzen und zweitens
durch Einwirkung auf die Reichsgeſetzgebung eine Arbeits-
lowſenunterſtützung in Anlehnung an das Genter
Syſtem zu ſchaffen. Soll ein derartiges Vorgehen ſeinen
Zweck erreichen, dann muß an bewährten und in der Praxis
erprobten Grundlagen eines Zuſammenwirkens der
Gemeinden mit den Berufsorganiſationenfeſtgehalten werden.

Für nicht ausreichend betrachten wir es, daß die Regierung
ſich anf die Entlaſtung leiſtungsfähiger Lieferungsverbände
bei Zahlung der Reichsunterſtützungen beſchränkt.
Die Erfahrung hat gelehrt, daß die in den Reichsgeſetzen vom
28. Februar 1888 und 4. Ang. 1914 vorgeſehene Familienunter-
ſtützungen ſo gering bemeſſen ſind, daß die Familien dert
Kriegsteilnehmer ohne eine gleichzeitige Unterſtützung aus
Gemeindemitteln nicht in der Lage ſind, auch nur notdürftig
ihren Lebensunterhalt zu friſten. Jn zahlreichen Fällen aber
werden den Familien der Kriegsteilnehmer unter unbegründe-
ter Verneinung der BVedürftigkeit noch nicht einmal die im
Reichsgeſetz vorgeſehenen Mindeſtſätze gewährt. Hier Wandel
zu ſchaffen und unſeren für das Vaterland ihr Leben ein-
ſetzenden Kriegern die Gewißheit zu geben, daß ihre Ange-
hörigen vor Not und Entbehrung geſchützt ſind, iſt eine ſelbſt-
verſtändliche Pflicht des Staates. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Wir fordern die Erfüllung dieſer Pflicht einmal
dadurch, daß die von den unteren Verwaltungsorganen geühte,
dem Geiſte des Geſetzes häufig widerſprechende Praxis ſorg-
fälltig überwacht und erforderlichenfalls korrigiert wird, ſo-
dann aber auch dadurch, daß den leiſtungsſchwachen Kreiſen
und Gemeinden von Sigats wegen Zuwendungen gemacht
werden, die ſie in den Stand ſetzen, ausreichende Zuſchüſſe zu
ven reichs geſetzlichen Mindeſtſätzen zu zahlen. Die Unter-
ſtützungen müſſen in jedem Falle ſo bemeſſen werden, daß ſie
nicht nur zur Ernährung und zur Beſtreitung der ſonſtigen
zum Lebensunterhalt notwendigen Ausgaben, ſondern auch
zur Bezahlung der Wohnungsmieten ausreichen; ſie müſſen

Ein jeder weiß aber auch,

ohne Kleinlichkeit und ohne umſtändliches Verfahren nach
klaren, feſten Grundſätzen gewährt werden.

Nach dem wiederholten einſtimmigen Wunſche des Abge-
ordnetenhanſes ſoll die Gewährnng von Unterſtützungen zur
Hebung einer augenblicklichcn Notlage nicht als Armen-
unterſtütz ung angeſehen werden, die den Verluſt ſtaats-
bürgerlicher Rechte zur Frlge hat. Wir fordern die Vorlage
eines entſprechenden Geſetzentwurfs ſpäteſtens beim Wieder-
zuſammentritt des Landtags. Der Miniſterialerlaß vom
23. Auguſt d. J. gewährt in dieſer Beziehung keine genügende
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hohen Wahrſhelnlichkeit zu rechnen, daß in direktem Wider-
ſpruch zu den Abſichten der Regierung und des Abgeordneten-
hauſes preußiſche Staatsbürger, die wegen einer durch dem
Krieg eingetretenen Notlage die öffentliche Hilfe in Anſpruch
zu nehmen gezwungen waren, dadurch ihrer ſtaatsbürgerlichen
Rechte, insbeſondere ihres Wahlrechts zu den Gemeindcver-
treterwahlen, beraubt werden. Um eine wirklich unvpar-
teiiſche Bemeſſung der unſerer oſt preußiſchen Bevölke-
rung zu gewährenden Entſchädigungen für die Kriegs-
ſchäden zu gewährleiſten, fordern wir, daß zu der Kriegshilfs-
kommiſſion für die Provinz Oſtpreußen ſowie zu den örtlichen
Kriegshilfsausſchüſſen Angehörige aller Bevölkerungsſchich-
ten, vor allem auch Vertreter der Arbeiterkläaſſe,
hinzugezogen werden. (Zuſtimmung b. d. Soz.)

Wir erheben Widerſpruch dagegen, daß die Regierung die
Tagung rorübergehen laſſen will, ohne dem Landtag einen
Geſetzentwurf zu unterbreiten, der die Aufhebung aller
noch beſtehenden Ausnahmegeſettze vorſicht und
allen Stagtsbürgern ohne Unterſchied der Parteizuge-
hörigkeit, der Konfeſſion oder der Nationalität

die Gleichberechtigung
bringt. Scharfen Widerſpruch erheben wir aber vor allem da-
gegen, daß die Regierung ſich auch in dieſen Tagen nicht hat
entſchließen können, die Notwendigkeit der Beſeitigung
des unerträglichen Dreiklaſfenwahlſyſtems
und die Notwendigkeit der
Einführung des allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten

Landtagswahlrechts
durch Einbringung einer entſprechenden Vorlage anzuerken-
nen (Hört, hört! b. d. Soz.), in dieſen Tagen, wo das ganze
dentſche Volk ohne Unterſchied des Geſchlechts und der Klaſſe
die ſchwerſten Opfer an Gut und Blut bringt und wo
die heute pplitiſch entrechteten ärmeren Schichten, wo ins-
beſondere die Arbeiterklaſſe einen ſo ungeheuren An-
teil an dieſen Opfern trägt. (Lebhaftes Sehr wahr! b. d. Soz.)

Trotzdem die Vorlage der Regierung weit hinter unſeren
Erwartungen zurückbleibt, werden wir ihr zuſtimmen in
der Hoffnung, daß die von uns geäußerten Wünſche, ſoweit ſie
ſich auf die Verwendung der Mittel beziehen, durch ent-
ſprechende Anweiſungen erfüllt und daß die weiter von uns
als erforderlich bezeichneten Geſetzesändernngen ſpäteſtens bei
dem Wiederzuſammentritt des Landtags in Angriff genom-
men werden.

Wir ſprechen die Hoffnung und den heißen Wunſch aus,
daß der entſetzliche Krieg, in dem ſich die Völker zerfleiſchen,
zu einem baldigen geſicherten Frieden, zum Heile
des deutſchen Volkes und der ganzen Menſchheit führen und
daß alles geſchehen möge, was zur Erfüllung dieſer Hoffnung
S prfes Wunſches dienen kann. (Lebhaftes Bravo! b. d.

oz.

Das Wort wird nicht weiter verlangt, der 1-Milliarden-
Kredit in allen Abſtimmungen unter lebhaftem Beifall ein
ſtimmig bewilligt.

Präſident Graf Schwerin-Löwitz ſtellt dies feſt und gibt
ſeiner großen Freude darüber Ausdruck, daß, abgeſehen von
dem ſozialdemokratiſchen Redner ſämtliche Parteien und Mit-
glieder des Hauſes die Geltendmachung beſonderer Anträge
und Wünſche, die vorher beſtanden habe, zurückgeſtellt haben,
damit die Vorlage einmütig verabſchiedet wird. Hieraus wer-
den Tauſende von notleidenden Staatsbürgern neue Hoffnung
und neue ſtarke Zuverſicht gewinnen in der Erkenntnis, daß
das preußiſche Abgeordnetenhaus, die preußiſche Volksver-
tretung mit der Staatsregierung vollkommen einig iſt, auch
die größten Opfer nicht zu ſcheuen, um all die ſchweren Wun-
den, welche der Krieg unſerem Volk geſchlagen hat, ſoweit zu
heilen und zu mindern wie es überhaupt in. der Gewalt des
Staates ſteht. (Lebh. Beifall.)

Ohne Debatte wird die Notverordnung über die Abänderung
des Enteignungsverfahrens genehmigt und der Vertagungs-
antrag der Regierung (bis zum 9. Februar 1915) angenommen.
Der Präſident wird ermächtigt, die erſte Sitzung alsdann
innerhalb einer Woche nach dem 9. Februar anzuberaumen.

Die Tagesordnung iſt erſchöpft, in einer Schlußrede preiſt
Präſident Graf Schwerin-Löwitz die ſchwere und doch

große Zeit, in der wir leben. Unabſehbar groß ſind die Kriegs-
opfer unſeres Volkes, aber wir werden dieſen Krieg ſiegreich
durchführen; er wird der Welt von neuem die unverwüſtliche
Kraft eines für eine gute und gerechte Sache kämpfenden ein-
mütigen Volkes zeigen. Wir baben den Frieden ehrlich ge-
wollt und ſind nur durch die Mißgunſt neidiſcher Feinde zum
Kampf,

nicht für Machterweiterung und Landerwerb
oder gar ſchnöden geſchäftlichen Gewinn, ſondern zum Kampf
um das Daſein, um Haus und Hof, um Weib und Kind, ge-
zwungen worden. (Lebh. Beifall.) Der Präſident feiert dann
das Gottvertrauen und die Siegeszuverſicht des Volkes, ſpricht
von dem uns gegen künftige Ueberfälle ſichernden Frieden, der
allein dieſen Krieg beenden kann. und erwartet von dem
Weltenbrand, daß er manche Schlacke, die ſich bei ſteigendem
Wohlſtand in langer Friedenszeit in den edeln Kern des Vol-
kes eingefreſſen habe, herausſchmelzen werde. Unſere Ver-
handlungen haben der ganzen Welt die Einmütigkeit des
Volkes im Kampf wie in der Abhilfe gegen ſeine Folgen ge-
zeigt. Wir danken Gott, der unſeren Fahnen bis jetzt den
Sieg verliehen hat; tiefer Dank aber auch unſeren unvergleich-
lich tapferen todesmutigen Truppen (Stürmiſcher Beifall),
deren Tapferkeit wir nicht nur die Verteidigung unſerer Gren-
zen und die Befreiung unſerer Oſtmarken vom Feinde, ſondern
auch die weitere Niederringung unſerer Feinde im Oſten und
Weſten verdanken. Und tiefen Dank auch unſerer glänzenden
Heeresführung. (Erneuter ſtürmiſcher Beifall.) Der Präſi-
dent ſchließt ſeine Rede mit einem dreifachen Hurra auf den
oberſten Kriegsherrn, den Kaiſer und König. Das Haus
ſtimmt in den Hurra-Ruf ein.

Schluß der Sitzung: 3 Uhr.
Unmittelbar darauf trat das Herrenhaus zuſammen,

um die gleichen Geſetzesentwürfe zu verabſchieden. Hierauf
konnte in einer gemeinſamen Sitzung beider Häuſer des Land-
tags die förmliche Vertagung bis 9. Februar 1915 ausge-
ſprochen werden.
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Sonnabend Sonntag Montag.

Auf sämtliche Schuh- Waren
mit Ausnahme von Lavg- und Halb- Schäften

W doppelte Rabattmarken
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Halie (Saale), Leipzigerstrasse 87.

Gewe haftl hes.
Arbeitsloſenzählung in Mannheim.

Die Stadtverwaltung in Mannheim hat eine Zählung der Arbeitsloſen in der Weiſe vorgenommen, t an t Tagen Meldungen

der Arbeitsloſen entgegengenommen wurden. Nach dem jetzt vor
liegenden Reſultat haben pch 1653 Perſonen als arbeitslos t
meldet: 1297 männliche und 356 weibliche. Hiervon befinden ſich
im Alter von unier 20 Jahren 408 männliche und 159 weibliche
von 20—-40 Jahren 554 und 172, von über 40 bis 60 Jahren 279
r 24, von über 60 Jahren 56 männliche und 1 weibliche Arbeits
oſe.
Die Zahl der Arbeitsloſen iſt natürlich viel größer, als ſie nach

der Zählung erſcheint, denn es haben ſich ſicherlich namentlich
von den weiblichen Arbeitsloſen und den Handelsangeſtellten
nicht alle gemeldet. Dann aber muß bei Beurteilung des Ergeb
niſſes berückſichtigt werden, daß die nicht eingemeindeten Vororte,
in denen Arbeiter zahlreich wohnen namentlich Bauarbeiter
die in der Stadt beſchäftigt ſind, von der Zählung nicht erfaßt
worden ſind. Aber auch ohne dieſe iſt die Zahl von 1653 Arbeits
loſen, namentlich in der jetzigen Jahreszeit, für Mannheim er-
ſchreckend hoch.

Aus der Provinz.
Lauchſtedt. Jn der Stadtverordnetenſitzung wurden

folgende Punkte verhandelt: Die Koſten für die außerordentliche
Armenpflege in den Monaten Juli bis September betragen
159 Mark und werden bewilligt. Betreffend die Beteiligung der
Stadtgemeinde an der Halleſchen Kriegskreditbank nimmt der
Magiſtrat die erneute Vorlage wieder zurück, weil die Stadtge-
meinde vorläufig von einer Beteiligung an der Kriegskreditbank
in r abſehen will. Bürgermeiſter Kern gibt noch einen Ueber-
blick über die Unterſtützung der Familien der zum Heeresdienſt
einberufenen Lauchſtedter Einwohner. Die Stadt hat zu der ſtaat
lichen Unterſtützung, die bisher annähernd 4000 Mark beträgt, für
Miete etwa 300 Mark und für Brennmaterial etwa 40 Mark hin-
zugezahlt, bisher alſo rund 400 Mark.

Rieſtedt. Den Heldentod ſtarb bei den Kämpfen in Frank
reich der Lehrer und Organiſt Willi Trautmann, Unteroffizier der
Reſerve, im Alter von 28 Jahren. Der Gefallene erfreute ſich
großer Beliebtheit und Wertſchätzung.

Sangerhauſen. Die i r nachWippra ſoll wieder in Betrieb geſetzt werden. em Ver-
nehmen nach wird von Anfang der nächſten Woche ab zur Ver
kehrserleichterung neben der ſchon beſtehenden Perſonenpoſt-
verbindung ein Automobilverkehr eingerichtet. Das Auto wird
nachmittags 5 Uhr von hier nach Wippra, morgens 8 Uhr von
Wippra ab nach Sangerhauſen fahren.

Bockwitz. Genoſſenſchaftliches. Aus dem Geſchäftsbericht
des Konſumvereins für Bockwitz und Umgegend ging hervor, daß
im letzten Jahre ein Mehrumſatz von 16231 Mk. zu m
iſt. Der Geſamtumſatz beträgt 424 355. Mk. oder pro Mitglied
420 Mk. Die Mitgliederzahl iſt von 960 auf 1010 geſtiegen. Die
Sparkaſſe erhöhte ihren Beſtand von 114116,92 Mk. auf 143 985,18
Mark. Die Tätigkeit des Aufſichtsrats ſowie die Genehmigung
der Bilanz wurde einſtimmig gutgeheißen. Der Plan zur Ver-
teilung des Reingewinns wurde ebenfalls einſtimmig angenommen.
Die Mitglieder erhalten 3 Prozent Rückvergütung, 4 Prozent
Kapitaldividende und 3 Prozent Sparrabatt. Beſchloſſen wurde
ferner nach längerer Ausſprache, 1000 Mk. den Gemeinden zu
Kries Unterſtützungen zu überweiſen. Bei der Erſatzwahl von
Aufſichtsratsmitgliedern wurden die Genoſſen Kürbis, Belger,
Klaue, Dietrich und Hannuſch gewählt. Beſchloſſen wurde weiter,
r der Geſchäftsführer Offerten für Kartoffeleinkauf einfordern
Oll.

der Konſumverein ſeinen Mitgliedern viele Vorteile bietet, nament
lich jetzt in der Kriegszeit. Möge jedes Mitglied ſeinen Waren
bedarf nur im eigenen Geſchäfte decken, ſo wird der Verein auch
weiterhin in der Lage ſein, als Preisregulator zu wirken.

Pleſſa. Selbſtmord. Der Mitte der 20er Jahre ſtehende
Landwirt Otto Reichelt von hier, der zur Truppe einberufen
war, hat ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende bereitet.
Man nimmt an daß Reichelt in Sorge um ſeine Familie den
verhängnisvollen Schritt getan har. Seine Frau iſt ſeit
längerer Zeit krank. Wenn er nun hätte ins Feld müſſen,
wäre nach ſeiner Meinung die Familie der Sorge preisge-
geben

Allerlei.
Ein Geiſtlicher, der Millionen veruntreut.

Wie wir ſchon geſtern kurz berichteten, iſt der Paſtor Mirbt
von der Heilsbronnenkirche in Schöneberg bei Berlin nach
verübten Betrügereien von über einer Million Mark
geflüchtet. Jetzt werden auch die Einzelheiten dieſer Millionen
veruntreuung bekannt. Mirbt hatte das, große Vermögen ſeiner
Frau in Spekulationen verloren und verheimlichte ihr das.
Er erſchwindelte bei wohlhabenden Gemeindemitgliedern
Summen von 30000, 50000 und mehr Mark unter dem Vorgeben,
daß ein ſehr angeſehenes Mitglied der Gemeinde einen finanziellen
und moraliſchen Zuſammenbruch erlitten habe und daß man ihm
helfen müſſe. Die meiſten gaben auch die Gelder her. Auch dieſe
Summen verlor Mirbt bei ſeinen Spekulationen, da mit Ausbruch
des Krieges ſämtliche Papiere, die er gekauft hatte, im Kurſe
fielen. Der mammonsgierige Gottesmann, der das ihm an-
vertraute „Pfund“ ſo ſchlecht „verwaltete“ und ſich dann der
„irdiſchen. Gerechtigkeit durch die Flucht entziehen wollte, ſoll
inzwiſchen in Dresden feſtgenommen worden ſein.

Ein Rieſenfeuer auf Borneo.
Das Reuterſche Bureau meldet aus Batavia vom 21. Oktober

Ein gewaltiges Feuer verwüſtet weite Gebiete im
Weſten der Jnſel Borneo. Dichte Rauchwolken verhindern
die Schiffahrt zwiſchen Java und Singapore, da ſie die Leuchttürme
in der Nachbarſchaft unſichtbar machen. Der zwiſchen Java, China
und Japan verkehrende Dampfer Djeimahi iſt ſeit einigen Tagen
überfällig. Man befürchtet, daß er in der Bankſtraße verloren
gegangen iſt, weil die Rauchwolken den Ausblick verhindert haben.

Verantwortlich für Polirik, Ausland und Parteinachrichten Paul HenniAnterbaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Bock, Facfe
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Vom 179. bis 26. Oktober
sind Pakete bis zu 10 Pfund mit Bekleidungs- und
Ausrüstungestücken an die Soldaten im Felde zu-
gelassen. Dadureh ist der V d von Wwollepen
Unterzeugen und sonstiger Winterkleidung in
grösserem Vmfange ermöglicht und empfehlen wir

zu diesem Zweeke:

Kopfsrhinrer
Leſpbinden

Brustschützer

Ohrenschützer

Kniewärmer

S

Beachten Sie unsere
Schaufenster.

mit grosser Sorgfalt zusummengestellten

pfennig- Tage.

Vorverkauf
nach Erscheinen dieser Zeitung.

48 Eusslappen
Tabakbeutel, Tubakpfelfen,

Taschenumpen.

1 Riesenposten

Versandkartons.
Feldpostkartons ea. 21)lem St. S P. 10 St. 70 P.
Feldpostkartons es. 28)t0 em St. 12 Pf. 10 St. 1. 10
Feldpoetkartons 26i,)(15 em St. 20 Pf. 10 St. 1.80
Feldpostkartons 46)26 cm St. 88 Pf. 10 St. 8.00
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Ca. 600 Stück

Kissen etischen Zeichnungen
teils mit sehwarz-wein-rotem Band garn.

Stüok 95.

u

Hamburger Engros Lager

Leopold

Ein grosser Posten

weiße Filz- Hüte
ohne Rücksicht auf den früheren Wert
zum Aussuchen auf extra Tischen ausgelegt

Lesen Sie genau unsere
morgige Anzeige.

Sonnabend
den 24. Oktober beginnen unsere berühmten,
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Abteilungen
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enorme Fülle
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Empfehle heute nachmittag von 5 Uhr die ſo beliebten

Blut u. Leberwürſtchen S

Rasen. Kaninchen
P. Bauermann, Oleariusſtraße 3. Tel. 1223. 3487

in größter Auswahl und beſter Qualität empfiehlt zu äußert
biltigen

Walter Raue, Zwingerstrasse 27 u. Wochenmarkt.

Vriüsche Quitten
kauft jede Menge

Grosse Märk
3428

Tecſabdrik, s80 6-7.
500 Mark Belohnung!

Am Donnerstag den 15. Oktober dieſes Jahres iſt der Handels
mann Friedrich Reinicke in Obhaufen-Petri, Kreis Querfurt, in
ſeinem Laden ermordet gern worden. Es liegt offenbar
Raubmord vor, da ſämtliche Behältniſſe und die Betten durchwühlt
waren. Der Tod iſt anſcheinend am Mittwoch den 14. Oktober d. J.
abends oder Donnerstag den 15. Oktober morgens eingetreten. Der
Verſtorbene hatte eine vlutende Verletzung an der linken Seite des
Kopfes und war mittels einer Hoſe, die ihm in den Mund hinein
geſtopft war, erſtickt worden. Für die Ermittelung des Täters iſt
die obige Belohnung ausgeſetzt. Mitteilungen ſind an die Gendar-
merieſtation Querfurt l oder den Unterzeichneten zu den Akten 2.
N. andern a S, den 20. Oktober 1914

g. n Der erſte Staatsanwalt.

Tag u. Nacht
gleichmässig warme Räume

schafft 3493bei geringstem Kohle Verbrauch

Winters Germane
Patent-Dauerbrand-Sparofen

Vorzüge:
Brennt jede Hausbrandkohble, auch Koks.

Aeusserst sparsam.
Vollkommen regulierbar.
Braucht wenig Wartung.

1000000inGebraueh.
Glänzend bewährt!

Hiesige Verkaufsstelle:

LeonhardtaSchlesnger,
Er. Ulrichstrasse 13/15.

AnfichtsPoſttarten Die Von gbendiung.

Für unsere Soſſaten
empfehle ich 3491

Trikot-Hemden,
Trikot-Hosen,

Strümpfe,
Hand-Schuhe,
Leib Binden,

Knie-Wärmer,
Puls-Wärmer,

Ohren -Wärmer,
in grosser Auswahl zu billigen Preisen,

Fritz Mösenikin,
Burgstrasse I.
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8 verb.
Aus den Tagen von Sedan.

Von Camille Lemonnier.
Die Ausſicht auf eine unter ſtrömendem Regen im Freien zu

verbringende Nacht mehrte noch die Melancholie unſerer Stim-
mung. Wir forſchten auf gut Glück unter der Menge. Und
von Minute zu Minute drang die abendliche Kälte mehr durch
unſere Kleider.

Ein imnännliches Jndividnum in hohen Ledergamaſchen, einen
Ruckſack auf den Schultern, kam an uns vorüber.

„Rops!“*)
„Wie? Sie hier?“
„Und noch dazu in einer argen Verlegenheit!“
Ich ſchilderte ihm unſere Lage.
„Na,“ ſagte er, „haben Sie bei allen Herbergen angepocht?“
„Jawohl.“Gut, ſo verſuchen Sie's bei den Wohnbäuſern. Es gibt

überall ein paar mitleidige Geſichter; ſuchen Sie ſich das beſte
aus, laſſen Sie ſich im Flur niederfallen doch geben Sie
acht, daß Sie ſich dabei nichts brechen, und warten Sie dann
ab. Man wird Sie auf eine Mairgtze betten, Jhnen Wein
geben, und Sie werden eine ruhige Nacht verbringen.“

Jch faßte ein kleines Haus ins Ange, das mit ſeinen ſaube-
ren, weißen, gefältelten Vorhängen das trauliche Heim alter
Leute verriet.

Mein Freund hinkte. Wir wurden gaſtlich aufgenommen.
Niemals werde ich das kleine Dachſtübchen vergeſſen, wo ich

nach einem ſo wildbewegten Tage eine ſo angenehme Nacht
verbrachte, auch nicht den dampfenden Kaffee, der uns zum
Aufſtehen, Punkt ſechs, anf dem Tiſche in dem behaglichen
Zimmer erwartete, deſſen Wände Oelgemälde ſchmückten, auf
denen Jäger in gelben Wämſern mahagonifarbenen Hirſchen
nachſtellten.

II.

Hat man den nach La Chapelle führenden Hang erklom-
men, ſo erreicht man ein Platean, von wo man auf das ſich
maleriſch ausbreitende Bouillon im Talkfeſſel blickt; man be-
findet ſich inmitten einer weiten, da und dort von dichten
Baumgruppen beſtandenen Ebene, die aller Anſiedlung bar iſt.

Doch man gehe weiter gar bald wird man zur Rechten ein
beginnendes Gehölz am Wegrande gewahren und davor ein
großes Anweſen, wo die die Grenze überſchreitenden franzö-
en Pächter es nie unterlaſſen, anf einen Schoppen einzu-
ehren.
Von dort iſt die Grenze bloß ein paar Büchſenſchüſſe ent

fernt, weithin kenntlich durch einen hohen weißgeſtrichenen
Pfahl mit zwei Armen, deren einer die Aufſchrift „Frank-
reich“, der andere „Belgien“ trägt.

Vor dem erwähnten Gehöfte wimmelte es von Karren und
Wagen; die Pferde in einem improviſierten Schuppen nur
ſchlecht untergebracht, wurden vom Regen voll auf den Rücken
getroffen. Und von überall ſickerten roſtfarbene Jauchelachen
hervor.

Wir betraten die kleine, ſchwärzliche Stube, in der ſich ſonſt
die Gäſte niederließen, um einen Schoppen zu leeren. Ein
mächtiges Holzfeuer ſpiegelte ſich mit rötlichem Schein in den
Fenſterſcheiben

Die dichtgedrängte Schar der Anweſenden war bei unſerm
Eintritte verſtummt. Nahe beim Feuer kauerten ein paar
alte Leute, die ein unſäglicher Schrecken um den Verſtand ge-
bracht zu haben ſchien. Reglos, die Hände auf den Knien ge-
faltet, ſaßen ſie da, wie verſteinert, eine unbeſchreibliche Angſt
in den Augen.

So oft ſich die Türe öffnete, ſteckten dieſe Jammergeſtalten
ihre Köpfe aus dem Schatten emvor und muſterten unruhig
die Neueintretenden, ein neues Unheil befürchtend.

Mädchen, Mütter und Männer befanden ſich in dieſer trau-
rigen Geſellſchaft. Manche lamentierten laut und erzählten,
daß die „Preußen“ (den Ausdruck „Preußen“ findet man oft
im Volksmund als Bezeichnung für die „Deutſchen“ überhaupt.
Es handelt ſich alſo hier und im folgenden nicht immer nur um
preußiſche Truppen) ihnen alles genommen hätten; andere
ſchwiegen oder murmelten Pſalmen oder unverſtändliche Worre
zwiſchen den Zähnen. Kleine, halbnackte Kinder, an die Knie
ihrer Großeltern geſchmiegt, wärmten vor dem Herde ihre vom
Regen durchnäßten Körperchen an den Flanimen. Eine arme
Mutter, in Lumpen gehüllt, preßte in einem Winkel der Stube
die blaſſen Spitzen ihrer Bruſt an den Mund eines neugebore-
nen Kindes. Und jeder ſchien nur mit dem eigenen Leid be-
ſchäftigt, unbekümmert um das der andern.

Bisweilen ſtieg ein langgedehnter Seufzer auf, von Schluch-
zen und leiſem Weinen 'unterbrochen.

Es waren Einwohner von Givonne, La Chapelle, Balan;
von den Ulanen verfolgt, waren ſie geflohen, manche zu Fuß,
andere mit den Wagen, die wir vor dem Gehoöfte geſehen
hatten, und warteten nun die kommenden Ereigniſſe ab, füg-
ſam, ſtill und ergeben.

Die Mutter des Neugeborenen war, kaum geneſen, aus ihrem
Bette geriſſen und mit Säbelhieben davongejagt worden. Vor
Schred war die Milch in ihrer Bruſt verſiegt: mechaniſch
knetete ſie ihr mütterliches Fleiſch wie eine ausgepreßte Frucht.

Da erhob ſich mit einem Male aus einem Winkel eine ſtatt
liche, gutgekleidete Frau inmitten einer Kinderſchar, die ich
bis dahin kaum beachtet hatte, und trat auf die Jammer-
geſtalt zu.

„Reichen Sie mir das Kind, liebe Frau,“ ſprach ſie. „Jch
habe genug für eines, der liebe Gott wird mir auch für ein

zweites geben.“ rUnd ihr Kleid öffnend, legte ſie den Säugling an ihre Bruſt.
Das Haus war überfüllt; die Männer lagen in den Ställen

auf Stroh mitten unter den Pferden. Nur die Frauen näch-
tigten auf Matratzen in den Stuben.

Beim Heraustreten ſahen wir etwa vierzehn Schritte von
dem Gehöfte entfernt eine ganze Familie vor einem Holzfeuer,
das im ſtrömenden Regen jeden Augenhlick verlöſchte, auf der
Erde unter zwei Karren kauern, die ſie mit Hilfe von Zweigen
mit einer Art Dach bedeckt hatten.

In dem Feuer brieten Kartoffeln, die ſie auf den Feldern
aufgeleſen hatten. Die Kinder weinten. Die Mutter ſchluchzte.
Und plötzlich erſchien auch der Vater und erzählte, daß er von
Bouillon käme, wo er vergebens Arbeit geſucht hatte.

IV.
Etwas weiter entfernt wartete unſer ein anderes Schauſpiel.

Aks wir eben bei der Stelle vorüberkamen, wo die nach Floren
ville führende Chauſſee von der Landſtraße abzweigt, begeg-
neten wir etwa fünfzehn am Halſe oder an den Schwänzen zu-
ſammengekoppelten r die von zwei Bauern, wahren
Galgengeſichtern, angetrieben wurden.d le ſpäterhin auf meiner ſchauerlichen Filgerfahrt
noch genug der erſchütternden, in fortwährendem Wechſel ſich
erneuernden furchtbaren Eindrücke empfangen; aber nie mehr
werde ich den trübſeligen Zug der armen Tiere, dieſer Opfer
menſchlicher Grauſamkeit, vergeſſen.

Feucien Rops, der bekannte Zeichner, von Gebukt Belgier,
in Frankreich lebend, der gleich Lemonnier Studien halber
die verwüſteten Kriegsſchauplätze beſuchte. nach Luft.

Ein Reſtchen von Leben hielt noch die Knochen ihrer kläg-
lichen Gerippe zuſammen. Sie waren alle ohne Ausnahme
von Granaten zerfleiſcht, ihre Leiber klaffend, die Augen ausgeronnen, die Mäuler aufgeſchlitzt, rote Riſfe im Fell, und
einem von ihnen hing aus einem rundlichen Loch ein Teil der
Gedärme heraus. Jämmerlich hinkend ſchleppten ſie ſich wie
Teilſtücke von Lebeweſen fort, Blutſpuren auf ihrem Wege
hinterlaſſend.
Jhre Begleiter, finſtere Räuber herrenloſen Gutes, hatten

ſie von den Feldern aufgeleſen und trieben ſie nun zur
Schlachtbank. Das war keine leichte Arbeit! Die Beine knick-
ten den Tieren ein, die Köpfe hingen ſchlotternd zur Erde, der
beginnende Todeskampf erſtarrte ihre Glieder.

Da begannen die Männer mit Knütteln auf die Tiere einzu
hauen. Die Wirbelſäulen dröhnten wie Holz. Endlich ſetzte
ſich der unförmliche Fleiſchklumpen in Bewegung, allein ein
großer brauner Hengſt mit einem gebrochenen Bein ſtürzte
plötzlich, im Falle ein Maultier mit zerſchmettertem Kreuz mit-
reißend; wir ſchnitten die Stränge durch, und die traurige
Prozeſſion zog weiter, verringert um den Braunen und das
Maultier, die auf dem Wege geblieben waren.

Wir näherten uns La Chapelle.
Auf der Landſtraße wimmelte es von Menſchen. Männer,

Weiber und Kinder flüchteten. Bisweilen ließ ſich ein lang
anhaltendes Gerumpel vernehmen: das war eine vorüber-
ziehende Feld-Ambulanz. Magere Pferde zogen elende Karren,
auf denen Betten, Backformen und Truhen hoch aufgetürmt
waren die Männer mit Hausgeräten bepackt, ſchritten neben
her. Bisweilen, wenn ſo ein wandernder Hausftand vorüber-
rollte, erhob ein Greis oder eine Greifin die Krücken und flehte
mit demütigem Lächeln, man möge ſie aufſitzen laſſen. Ein
Bauer mit einem Tragkorb auf dem Rücken hatte ſich neben
ſeinen dürren Klepper vor einen Sturzkarren geſpannt, wor-
auf ſeine Familie kauerte; und dieſe hagere, abgezehrte,
ſchwitzende, keuchende Geſtalt, die ſich ſo brüderlic, neben dem
Tiere mühte, ſchrie nach Erbarmen. Söhne trugen ihre
greiſen Väter auf den Schultern, kleine Kinder klammerten
ſich an die Rockfalten ihrer Mütter. Dann und wann ſah man
eine gänzlich erſchöpfte Gruppe im Straßenſchlamme raſten

Bei der Einmündung eines Fußpfades ragte plötzlich der
verzerrte Körper eines gefallenen Pferdes in die Luft. Es
war aus einem Gebüſche in einen Waſſertümpel geſtürzt. Dies
war das erſte. Der eigentliche Aufmarſch der Kadaver begann
erſt nach La Chapelle.

(Fortſetzung folgr.)

Ein mörderiſcher Kampf.
Eine geradezu plaſtiſche Darſtellung des Kampfes der Jnfan-

terie in einer Schlacht finden wir in einem Feldpoſtbrief, der der
Zittauer Volkszeitung zur Verfügung geſtellt worden iſt. Mit
greifbarer Anſchaulichkeit gibt der Verfaſſer, ein Sozialdemokrat,
ein bewegtes, ſpannendes und ſtellenweiſe erſchütterndes Bild des
Wogens der Schlacht, der Strapazen, des Mutes, der Selbſtauf
opferung und der ſtillen Heldengröße all der Namenloſen, die in
den Schützengräben liegen und ſprungauf vorwärts ſtürmen, dem
Siege oder dem Tode entgegen. Wir geben aus dem Briefe die
packendſten Abſchnitte wieder

Am Morgen ſollten wir nach dem Weſtausgang des Dorfes
und dort zu eſſen bekommen. Der Schlaf hatte mich ſo geſtärkt,
daß ich den Hunger nicht mehr ſpürte. Nur die naſſen Kleider
und die Füße machten mir viel Beſchwerden. Am Weſtausgang
wurde gehalten. Die Artillerie fuhr vor. Wir ſahen andre Mann-
ſchaften abkochen. Wir hofften, daß es nun auch bald bei uns los-
gehen würde mit der Abkocherei. Zwei unſerer Fleiſcher brachten
eine Kuh. Aber es wurde weiter marſchiert Jch dachte: der
richtige Platz iſt noch nicht gefunden. Doch langſam kamen wir
aus dem Lager der abkochenden Soldaten heraus. Nach und nach
ſchwand unſre Hoffnung ganz dahin. Dann ſahen wir auch ſchon,
daß unſre Artillerie auf einer Höhe am Walde aufgefahren war.
Wann bekommen wir zu eſſen Wir ſchleppen nur noch ſo dahin.
Oben angekommen, hieß es: An dem Abhang müßt ihr hinan.
Das Bataillon mußte ſich eingraben. Die Gruppenführer und
Zugführer gingen vor und ſuchten den geeignetſten Platz. Ein
Wink und wir krochen in die Stellungen. Spaten heraus! Jeder
ſah, daß er ſchleunigſt einen Wall vor ſich bekam. Da krachen
auch ſchon die feindlichen Salven. Aber ſie gingen zu kurz nieder.
Wir ließen uns nicht ſtören und ſchaufeln und ſchaufeln. Vald
ſtießen wir auf ſteinigen Boden. Aber unſer Schutz war gut.
Wir lagen Mann an Mann, dicht gedrängt. Der Feldwebel, der
Spielmann und einige Gruppenführer konnten nicht mehr mit hinein.
Sie mußten in einer Kartoffelfurche bleiben. Das feindlicheFeuer ver
ſtummte. Jch drehte mich um und ſah, wie unſere Artillerie za. 50 Mtr.
hinter uns erneut auffährt. Da auf einmal ſauſt es durch die
Luft. Woion bumm! Vier feindliche Granaten ſchlagen hinter
uns ein. Die Erde bebt. Jetzt geht es bei unſrer Artillerie los.
Jch wußte nicht, ob ich in der Hölle oder ſonſtwo war. Die feind
liche Artillerie blieb die Antwort nicht ſchuldig. Bald ſchlugen
die feindlichen Granaten auch bei unſrer Artillerie ein. Der Feind
hatte ſich eingeſchoſſen. Da mit einem Male fährt zehn Meter
vor uns eine feindliche Granate in die Erde. Wir wurden mit
Erde überſchüttet. Jetzt volle Deckung nehmen! Kein Gewehr
oder Helm guckte noch aus der Stellung heraus. Jch ſah nach
der Uhr. Es war 9/2. Wie wird der Tag enden Jch denke
an Frau, Kinder und Eltern Aber zwei Schrapnelle brachten
mich ſchnell wieder auf andere Gedanken. Sanitäter! rief es durch
die Reihen. Rechts von uns lagen Verwundete. Da ſauſten acht
ſchwere Geſchoſſe von uns hinüber zu den Feinden. Dann trat
eine Weile Ruhe ein. Links von uns knattert Gewehr- und Ma-
ſchinengewehrfeuer. Wir brauchen nicht und können auch nicht
ſchießen wegen des Artillerieferers. So gewöhnen wir uns an
das Dröhnen und Verderbenſpeihen der feindlichen Artillerie.
Nachmittags 2 Uhr hatten wir ſchon viel Verluſte, beſonders die
Artillerie. Dann kam eine Pauſe zum Atemholen. Einige unſ-
rer Kameraden waren vor Mattigkeit unter dem Donner der Ka-
nonen eingeſchlafen. Bald begann das alte Spiel von neuem.
Die Geſchütze ſpien Tod und Verderben hinüber. Die Artillerie
ſoll die Kirche im Tale beſchießen! Jn wenigen Minuten war
die Kirche in einen Schutthaufen verwandelt, der überall brennt.
Mich beſchlich aufs neue der Hunger. Da beſann ich mich darauf,
daß ich ein Säckchen mit Reis hatte. Jch verſuchte davon zu eſſen.
Aber ich bildete mir ein: ein Loch füllt er doch nicht, und ſteckte
ihn wieder in den Brotbeutel. Ein Kamerad kaute an einer grü-
nen Kartoffel. Sie gewöhnen ſich alle an das Granatfeuer. Die
Schlafenden werden allerdings durch ein allzudicht einſchlagendes
Geſchoß unſanft aufgeweckt. Ueber uns flog ein Flieger hinweg
Es ſollte ein deutſcher ſein. Aber es ſcheint ein franzöſiſcher ge
weſen zu ſein, denn eine halbe Stunde ſpäter begann ein mör-
deriſches Fener auf unſre Stellung. Jeder Schuß ſaß. Die Ar
tillerie hatte ſehr große Verluſte. Ueberall ſchrie man nach Sani-
tätern und Krankenträgern. Es bebte hüben und drüben.

Dann kam für mich der grauſamſte Augenhlick an dieſem Tage.
Woion! woiou! woiou!. ſonſt hörte ich nichts mehr, dann ein
gewaltiges Beben und ein furchtharer Schlag erſtickten mich
faſt. Jch ſaß ganz unter Erde begraben. Der Kopf bohrte
ſich in den Schützengraben. Dann wurde es ruhig Jch ſchnappe

Es gelang mir, die Erde vor dem Munde wegzu

e ä
räumen. Jch ſchaue mich um. Welch ein Anblick! Zwei Meter
hinter mir hatte eine Granate eingeſchlagen. Ein tiefes
großes Loch tat ſich an der Stelle auf. Dann ſah ich einen
blutigen Knäuel. Es war der zerriſſene Körper des Spiel-
manns. Jch machte Lärm. Langſam kommt einer nach dem
andern hervor. Welch ein Jammer Viele Kameraden hatten
Granatſplitter im Leibe. Lot war jedoch nur der Spielmann.
Mein Nebenmann hatte einen Granatſplitter im Bein. Durch
den Schuß haften wir fünf Verwundete und den toten Spiel-
mann.

Da ſagte mein Kamerad: „Wie ſieht denn dein Torniſter
agaus?“ JFch werfe ihn ab. Mein Kochgeſchirr war durch-
löchert und weiter nichts mehr als eine zerquetſchte Blechmaſſe.
Die Wäſche hing zum Torniſter heraus und war zerfetzt. Alſo
das war der Schlag geweſen, der mich ſo zu Boden drückte.
Jetzt merkte ich auch, daß mir Blut über die Wangen lief.
Ein feiner Granatſplitter hatte ſich dort eingebohrt. Mein
Kamerad zog ihn heraus. Sonſt war ich nicht verwundet.

Die Verwundeten waren bald fortgeſchafft. Der Abend
ſenkte ſich herab und das Feuer verſtummte. Wir aber lagen
noch lange in den völlig durchnäßten Schützengräben, in denen
das Waſſer förmlich aus der Erde quoll. Seit zwei Tagen
waren wir nicht troken geworden. Seit zwei Tagen hatten
wir nichts gegeſſen, und in dieſer ganzen Zeit hatte eine
Schreckensſzene die andere abgelöſt. Wir müſſen auch die
Nacht hier liegen bleiben, heißt es. Ein Schauer überläuft
meinen Körper. Mit Grauen ſehe ich auf das große Loch in
der Erde und auf meinen zerfetzten Torniſter, dieſe beiden
Zeugen der letzten Minuten.

Wir ſollten abwechſelnd wachen. Jch finde keine Ruhe und
wache. Ringsherum brennende Dörfer. Große Feuergarben
lodern gen Himmel. Laut dröhnt das Brüllen des Viehs, das
wohl verbrenen mag, an mein Ohr. Links von mir wimmern
Verwundete, wohl vom Verbandplatz her. Tote bedecken
das Schlachtfeld. Wir kamen vorbei an zerriſſe-
nen Menſchenleibern, an Pferdekadavern, zerbroche-
nen und zerſchoſſenen Geſchützen und Wagen. Ein ſtechender
Geſtank erfüllte die vom Feuer glutheiße Luft. Zu alledem
dröhnen die Kanonen. So kamen wir immer weiter in das
Dorf hinein.
ein Giebel und ſtürzte mit großem Getöſe auf die Straße.
Es hätte nicht viel gefehlt und eine Anzahl von uns wäre er
ſchlagen worden.

Mit einem Male kommt unſer Adjutant. Wir ſchwenken
durch einen Garten und ſchwärmen aus. Es geht über Wieſen
hinweg. „Stellung!“ beißt es. „Halb links! Der Gegner
am Dorfrand! Viſier 800.“ Und ſchon knattern die Gewehre:
ſſzt, ſſzt ſanſt es in einem fort um die Köpfe. Die Knugeln
ſingen ihr eigenes Lied. Es iſt ein tonvoller Geſang. „Sprung
auf! Marſch, marſch!“ Alles ſpringt auf und ſpringt vor.
„Stellung!“ Und das Feuern geht wieder los. „Viſier 700!“
Wir liegen ohne jede Deckung da, in Kugelregen und Sonnen-
glut. Jn unſere Reihen ſchieben ſich Maſchinengewehre. Eins
kommt gerade neben mir zu ſtehen. Kaum ſteht es, da ſchmet-
tert es auch ſchon ſeine Geſchoſſe gegen den Feind am Wald-
rand und in der Richtung auf das Dorf, das wir mit unſeren
Gewehren unter Feuer genommen hatten. Jch ſah in dieſem
Augenblick zum erſtenmal ein Maſchinengewehr in Tätigkeit
und erſchauerte darüber, wie herrlich weit wir es gebracht.
Warum mußte der Menſch eine ſolche furchtbare Maſchine
lediglich zur Vernichtung von Menſchen erfinden? 700 (ſieben-
hundert) Geſchoſſe in der Minute ſendet dieſes grauſige Mord-
inſtrument in die Reihen der Feinde. Jch ſah, wie die Fran-
zoſen den Chauſſeegraben verließen und ins Dorf fliehen woll-
ten. Zugleich aber richtete ſich unſer Maſchinengewehr auf
ſie, und im ſelben Augenhlick entzogen große Staubwolken den
Eingang zum Dorfe meinen Blicken. Das Maſchinengewehr
machte eine Pauſe. Die Staubwolken verzogen ſich. An ihrer
Stelle ſah ich nun große Leichenhaufen am Dorfeingang. Nur
drei ſolcher ſchrecklichen Jnſtrumente befanden ſich in unſeren
Reihen. Und ſie mähten die Menſchen wie die Senſe die Kräu-
ter im Maien. Auch wir ſchoſſen mit unſeren Gewehren, was
wir konnten. Der Feind verließ ſeine Stellung vollends, und
unſere Artillerie feuerte mit großer Heftigkeit dazwiſchen.
Mann an Mann ſinkt zur Erde, die mit Gier ihr warmes
Blut aufſaugt. „Sprung auf! Marſch, marſchl“ „Stel-
lung hier an dieſem Rande! Viſier 500!“ Fch werfe mich
nieder und krieche on den Rand. Alles feuert, ſo ſchnell es geht.
Tod und Verderben ſenden wir mit unſeren Gewehren und
Maſchinengewehren hinaus. Ueber die zerfetzten
Menſchenleiber ſteigen wir hinweg. Die Franzoſen haben die
Jurte halten wollen. Aber die Deutſchen kannten kein

urück.

Kleines Feuilleton.
Die Beleuchtung des Panamakanals.

Ein beſonderes Problem, das bei dem Bau des gewaltigen
Werkes zu löſen war, war die Schaffung geeigneter Beleuchtungs
anlagen, die auch bei Nebel und finſterſter Nacht den Schiffen ein
ſicheres Fahren des Kanals geſtatten. Man kann ſagen, daß dieſe
Aufgabe glänzend gelöſt iſt. Die Beleuchtung erfolgt für den
Gatunſee und die angrenzenden Kanalteile durch Leuchtbojen und
Blinklichter, die auf beiden Seiten des Kanals angebracht ſind.
Der Culebraeinſtich wird durch drei große Baken mit an den Kanal
ſeiten aufgeſtellten Zwiſchenlichtern erleuchtet. Bei den berühmten
großen Schleuſen endlich iſt die Beleuchtung, die durch große auf
dem Mauerwerk ſtehende Kandelaber erfolgt, ſo angebracht, daß
das Licht nur die Mauerſimſe und den Waſſerraum trifft, ſo daß
alſo die Lotſen im Schatten ſind und nicht gebiendet werden.

Die Leuchtbojen werden durch Azetylengas geſpeiſt, und zwar
iſt Vorſorge getroffen, daß die Lichter, je nach ihrer Stärke, vier
bis zwölf Monate brennen, ohne daß das Gas der Erneuerung
bedürfte. Die Azetylenakkumulatoren, vier Stück für jede Boije,
beſtehen aus einer mit Aceton vermiſchten poröſen Maſſe, die
unter Druck die hundertfache Menge Azetylen aufzunehmea vermag.
Beſonders genial iſt dabei die Einrichtung, die ein ſelbſttätiges
Entflammen der Lichter bei Dunkelheit oder bei ſtarkem Nebel und
ihr Erlöſchen bei hellem Tageslicht bewirkt. Es iſt dabei eine
Erfindung des ſchwediſchen Jngenieurs und Nobelpreisträgers Dalen
zur Anwendung gelangt. Dieſe ſtützt ſich auf das bekannte phy
ſikaliſche Geſetz, wonach die Wärme die Körper ausdehnt, wobei
ein Körper mit dunkler, matter Oberfläche mehr Licht und
daher mehr Wärme abſorbiert als ein ſolcher mit heller, glänzender
Oberfläche. Die Oeffnung des Ventils iſt daher von einem
Kupferzylinder umgeben, der zur Abſorbierung der Lichtſtrahlen
mit Lampenruß überzogen iſt. Außerhalb des Zylinders befinden
ſich drei vergoldete und blank polierte Kupferſtäbe. Bei Dunkel-
heit haben die aus dem gleichen Metall gefertigten Stäbe und der
Zylinder gleiche Ausdehnung. Beim Tageslicht ſaugt dagegen der
mit Lampenruß geſchwärzte Zylinder mehr Licht und Wärme ein
als die blanken Stäbe, und dieſe kleine Längendifferenz betätigt
eine Feder, die das Ventil ſchließt.

Außerordentlich kunſtvoll iſt auch das Syſtem, durch das eine
ſtets gleichbleibende Speiſung der Lampen mit Gas erzielt wird.
Bemerkt ſei noch, daß zum Zwecke der Orientierung
Lampen mit Blinkfeuer ausg

Plötzlich löſte ſich von einem hrennenden Haus
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Steädtiſcher Nechnungsabſchluß.

Stenererlaß für Kriegsteilnehmer.
Der Haushalts Ausſchuß der Stadtverordneten

befaßte ſich in ſeiner Sitzung am Donnerstag mit dem ſtädtiſchen
Rechnungsabſchluſſe für das Etatsjahr 1913/14. Das Ergebnis iſt
in bezug auf die Ueberſchüſſe weniger günſtig als in den Vorjahren.
Der Ueberſchuß für 1912 von einer Million Mark iſt für 1913 um
ein Drittel, auf 670 000 Mark, zurückgegangen, womit zu rechnenwar. Gegenüber der Etatsauffteunng ſind Ueberſchreitungen

von 330450 Mk. vorgekommen, die fich (abgeſehen von einer Minder
einnahme von über 100000 Marh) aus vielen Poſten zuſammen
ſetzen. Um nur einige anzuführen: es wurden mehr ausgegeben
für Provinziallaſten 23000 Mk., Verſicherung der Lehrer 15000 Mk.,
Erwerbung von Straßenland 11000 Mk., Lohnkonto 5000 Mk.,
Armenpflege 77 000 Mk., Schulen 21600 Mk. uſw. Der Haushalits-
ausſchuß genehmigte die Ueberſchreitungen, die auf den erzielten
Ueberſchuß verrechnet werden.

Den Kriegsteilnehmern, die unter 3000 Mark Einkommen haben,
wurden die Gemeindeſteuern während der Kriegszeit, und zwar
vom 1. Auguſt an, erlaffen, d. h. außer Hebung geſetzt. Das gleiche
erſtreckt ſich auf die Kanalbenutzungsgebühr. Der Einnahmeausfall
für die ſtädtiſche Steuerkaſſe beziffert ſich auf 118000 Mk. (Steuern
105000 Mk., Kanalbenutzungsgebühren 13500 Mk.)

Weiter beſchloß der Haushaltsausſchuß, den Vertrag mit Prof.
Falk über das in ſeinem u befindliche Radium auf ein Jahr
u verlängern. Die Stadt zahlt 2050 Mk. als Zinſen und Amorti-
ation des Erwerbungspreiſes, wofür das Radium für die ſtädtiſchen

Kranken zur Verfügung ſtehen muß; weiter wurde als neue Be
dingung eingeführt, daß Prof. Falk auch die Behandlung von Krebs-
kranken mit dieſem Radium übernehmen ſoll, die ihm von hieſigen
Aerzten überwieſen werden, natürlich nur in Fällen, die er für
geeignet hält.

as Dach der Georgenkirche ſoll ausgebeſſert werden. Koſten
3400 Mark. Der „VPatron“, in dieſem Falle die Königl. Verwal
tung, trägt davon 800 Mk. die „Eingepfarrten ſollen 2600 Mk.
aufbringen. So beſtimmt die Kirchenordnung von 1739. Die
Stadt ſoll die 2600 Mk. übernehmen, ohne erſt den Klagewe
zu beſchreiten, der nach den Entſcheidungen des Reichsgericht
ausſichtslos ſei leider.
Zum Bau einer Wagenhalle für die Wagen der Straßenbahn-

linie nach Schönnewitz wurden 11200 Mk. bewilligt. Dabei wurde
vom Magiſtrat bekannt gegeben, daß die Verwundeten, deren Zu
ſtand ein Fahren erwünſcht macht, nach wie vor frei auf der
ſtädtiſchen Straßenbahn befördert werden.

Weiter ſeien der Garniſonverwaltung die gewünſchte Anzahl Frei
fahrkarten für jene Militärperſonen zugeſtellt worden, die dienſt
lich unterwegs ſeien und große Strecken zurücklegen müſſen. Die
r der übrigen Militärperfonen wurde, da jetzt wieder
normale Zuſtände eingetreten ſeien, aufgehoben.

Die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt im
Jahre 1913.

1

Die Jnvalidenverſicherung hat im Laufe der Jahre eine immer
größere Bedeutung erlangt. Die Zahl der Verſicherten hat ſich
fortwährend vermehrt, die Leiſtungen ſind, namentlich durch die
Angliederung der Hinterbliebenenverſorgung, mehrfach ausgeſtaltet
worden. Der ſoeben erſchienene Bericht der Landesverſicherungs
anſtalt Sachſen Anhalt (die für die Provinz Sachſen und das
Herzogtum Anhalt dieſe Verſicherung durchführt) auf das Jahr
1913, dürfte daher beſonderes Jntereſſe bearſpruchen.

Jm allgemeinen iſt zu dem Bericht zu ſagen, daß er
wiederum eine große Fülle ſtatiſtiſchen Materials bringt, daß es
ihm auch wiederum an der richtigen Verarbeitung, insbeſondere
einer verſtändlichen und ſchmackhaften Darſtellung des umfang-
reichen Stoffes gebricht. Eine Ueberſicht über die Zahl der
Verſicherten iſt zum Beiſpiel nicht gegeben (weil allerdings
in der Jnvalidenverſicherung Mitgliederliſten oder ähnliches nicht
geführt wird), immerhin läßt ſich auf Grund der verwendeten
Beitragsmarken eine Berechnung darüber aufſtellen. Bei der ein
geführten Wiedergabe der Geſchäftsergebniſſe kann man nur mehr
ſchätzungsweiſe berechnen, daß die Zahl der Verſicherten im Jahre
1913 rund 730 000 betrug. Der Umfang der Geſchäfte hat ſich
nach dem Bericht weſentlich geſteigert; die Zahl der Eingänge
pro Arbeitstag vermehrte ſich von 602 im Jahre 1912 auf 701 im
Jahre 1913. Die neuen Vorſchriften der Reichsverſicherungs-
ordnung, die bekanntlich am 1. Januar 1912 auf dem Gebiete der
Jnvalidenverſicherung eingeführt wurden, ſollen ſich im all
gemeinen „bewährt“ haben. Das mag vom Standpunkt der Ver-
ſicherungsanſtalt aus der Fall ſein; die Verſicherten ſelbſt haben
manches daran auszuſetzen. Die Durchführung der neuen Ein-
richtung habe manche Schwierigkeit verurſacht und viele Zweifels
fragen hervorgerufen.

Dem Vorſtand der Landesverſicherungsanſtalt, der das wichtigſte
Organ des Betriebes iſt, gehören ſechs von der Behörde eingeſetzte
„beamtete“ Mitglieder und je zwei Vertreter der Arbeitgeber und
Verſicherten an. Letztere ſind die Herren Zimmerpolier H. Berner
in Halle und Lederarbeiter O. Dietzel in Merſeburg. Jm Jahre
1913 hielt der Vorſtand nur ſechs Sitzungen ab. Ueber die
laufenden Geſchäfte (Rentenfeſtſetzung, Heilverfahrensanträge uſw.)
entſcheiden nur die „beamteten“ Vorſtandsmitglieder. Das Bureau-
verſonal beſteht aus 144 Perſonen. Außerdem ſind 33 Kontroll
beamte, vornehmlich zur Reviſion der Quittungskarten, tätig.
Jm Bezirke der Anſtalt beſtehen vier Oberverſicherungsämter
(Magdeburg, Merſeburg, Erfurt, Deſſau) mit zuſammen 396 Ar-
beitgeber- und Verſichertenbeiſitzern.

Jm Jahre 1913 wurden bewilligt: 800 Altersrenten, 6869 Jn-
validenrenten und 658 Krankenrenten. Jn Wegfall kamen 1067
Altersrenten, 5193 Jnvalidenrenten und 695 Krankenrenten. Gegen
über dem Vorjahr hat ſowohl der Zugang als auch der Abgang
an Renten zugenommen. An Hinterbliebenenrenten wurden be
willigt: 432 Witwen- und 1110 Waiſenrenten. Gegenüber dem
Vorjahr haben dieſe Hinterbliebenenrenten allerdings zugenommen.
Trotzdem will es doch gar nichts hedeuten, wenn für den großen
Bezirk der Verſicherungsanſtalt mit annähernd vier Millionen
Einwohnern nur 432 Witwenrenten feſtgeſetzt wurden! Die
Witwengelder (eine einmalige Leiſtung an die Witwen, die ſelbſt
Beiträge gezahlt haben) die vielmals mit den Witwenrenten ver-
wechſelt wurden, wurden in 497 Fällen gewährt, die „Waiſen-
ausſteuern“ ſogar nur in 13 Fällen Jnsgeſamt lagen 9935
Rentenanträge vor. Von dieſen wurden 7768 bewilligt. Der
Reſt wurde abgelehnt oder erledigte ſich auf ſonſtige Weiſe. Am
Schluſſe des Jahres 1913 liefen bezw. beſtanden 6118 Alters-
renten, 50 426 Jnvalidenrenten, 798 Krankenrenten, 555 Witwen-
renten und 1559 Waiſenrenten.

Was die Höhe der Renten anbetrifft, ſo ſei bemerkt, daß der
durchſchnittliche Jahresbetrag einer Altersrente 154 Mk. einer

r 159 Mk., einer Witwenrente 77 Mk. und einer
aiſenrente 78 Mk. betrug. Unter Waiſenrente iſt hier die Rente

für einen ganzen „Waiſenſtamm“ zu verſtehen, der im Durch
ſchnitt aus 2 bis 3 Kindern beſteht, ſo daß die Rente für ein
Kind etwa 30 Mk. beträgt. Wer mit dieſen „Summen“ ein ganzes
Jahr ſein Leben friſten muß, wird ſicher verhungern, wenn er
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re num Bauerlaubnis. 5. Bau einer n r die Straß
bahn. 6. ewilligung für die Käammerei Rechnung für 1913.
7. Berlängerung des ags betr. Radiumbehandlung.

für Jircwendach raturen. 9. Steuer pp. ung
von teilnehmern. 10. e die LandgüterDepu
tation. 11. Wahl eines Vorſtandsmitgli r die RichterStiftung.
13. Petition um Liebesgaben. 13. Petition um Erlaß von Um-
ſatzſteuer. 14. Schiedsmannswahl. 15.—18. Armenpflegerwahl.

Der eingeſchränkte Frieden der wieder enzüge in annäherndem Umfange, wie in der Zeit vor der Mobil-
machung enthält, wird vorausſichtlich am 2. November in Kraft
treten. Selbſtverſtändlich bleiben die Bedingungen, denen über
haupt während der Dauer des Krieges der Eiſenbahnverkehr unter
worfen iſt, auch bei dem erweiterten Zugperkehr im vollem Umfange
beſtehen. Mit dem zeitweiligen Ausfall von Schnell und Per
ſonenzügen muß alſo, ſoweit es die Anforderungen der Heeres
verwaltung und die Intereſſen der Landesverteidigung benötigen,
auch in Zukunft gerechnet werden. Wir haben den Fahrplan
bereits im Satz vorbereitet und werden ihn ſofort drucken, wenn
ſeine Jnkraftſezung amtlich angeordnet worden iſt.

Beſonders zufrieden mit der Peſt. Die Kaiſerliche Ober
Poſtdirektion teilt uns e In den hieſigen Blättern finden ſich
vielfach Klagen über Verſpätungen oder Nichtankunft von Poſt-
ſendungen an Heeresangehörige im Felde, ohne daß Abſender und
Empfänger genannt werden, ſodaß der nähere Sachverhalt von der
Behörde, wie es erwünſcht wäre, nicht geprüft werden kann. Ohne
eine Prüfung aber läßt ſich Aufklärung nicht ſchaffen. Anfang
Oktober war von einem hieſigen Abſender zur Sprache gebracht
worden, daß er ſeit etwa 25. Auguſt 15 bis 18 Doppelbriefe an
einen Angehörigen des Magdeb. Füſ.Rgts. Nr. 36 abſchickte, von
denen der Adreſſat bisher nicht einen einzigen erhalten habe. Bei
der Unterſuchung ergab ſich, daß der Empfänger den Beſchwerde-
grund als hinfällig bezeichnete er hatte die Sendungen, wenn auch
nach ſeiner Angabe nachträglich, erhalten. Bei dieſer Gelegenheit
hat das Kommando des Kgl. Fuſ.Rats. Nr. 36 der Poſtverwaltung
mitgeteilt, daß es mit der Zuſtellung der Poſt ganz beſonders zu
frieden ſei. Dieſe Erklärung des Regiments wird den vielfach
r emeiverten Klagen gegenüber zur Beruhigung beitragen
önnen.

Der v Ruſſe. Ein bei Ausbruch des Krieges auf der
Durchreiſe degriffener und hier feſtgehaltener Ruſſe, dem nunmehr
erlaubt worden iſt, in ſeine Heimat zurückzukehren, übergab geſtern
der Polizeiverwaltung 100 Mark mit folgendem Schreiben: „Der
unterzeichnete ruſſiſche Staatsangehörige Ch. Kurzmann, dem jetzt
die Erlaubnis zur Heimreiſe gegeben wurde, dankt ſämtlichen
deutſchen Behörden, mit denen er in Berührung gekommen iſt,
aufs herzlichſte für die gute Behandlung und das ihm entgegen
gebrachte freundliche Wohlwollen, und erlaubt ſich, aus Dankbar-
keit, dem Hilfsfonds für Unterſtützung der Zurückgebliebenen und
Waiſen der ins Feld Gezogenen Mk. 100, (Hundert Mark) zur
Verfügung zu ſtellen. Halle (Saale), den 22. Oktober 1914. Gez.
Ch. Kurzmaun.“ Das Geld wurde dem Nationalen Frauen
dienſt überwieſen.

An Liebesgaben für das Rote Krenuz gingen bei der Dienſt
ſtelle am Bahnhof im Laufe des Monats September ein 698,67 Mk.,
darunter 171,50 Mk. für altes Staniol, vom Verband der Eiſen
bahntechniker 50 Mk., von den Jungmännern 51,04 Mk., Beamte
und Arbeiter vom Güterſchuppen 40,06 Mk.

Stadttheater. Heute abend 8 Uhr Vetzte Aufführung des Feld
predigers. Morgen, Sonnabend, gbends 75 Uhr: Letztes Gaſtſpiel

V Ghrigtians gls Egmont. Sang nachmittag bei kleinen
reiſen: Carl Marig von Webers Oberon (der Beſuch ſei be

ſonders empfohlen!), abends 7 Uhr: Johann trauß' Meiſter-
Operette Der Zigeunerbaron.

Eine merkwürdige Hackſfleiſch- Geſchichte. Bei dem Fleiſcher
meiſter Siedel in der treiberſtraße wurde kürzlich bei einer
Kontrolle ein Teller mit Hackfleiſch und anderen Fleiſchſtücken ge
funden, von denen er ſelbſt zugab, daß ſie mit Präſerveſalz verſetzt
ſeien. Nun war der Fleiſcher ſchon einmal wegen einer Präſerve
ſalzgeſchichte verurteilt worden. Er gab jetzt an, daß das Fleiſch
für ſeine Schweſter beſtimmt geweſen ſei, die öfters Fleiſch von
ihm erhalte. Einige Zeugen beſtätigten das, und das Gericht
mußte in dieſem Punkte zu einem Freiſpruch gelangen, da man
das Gegenteil nicht nachweiſen konnte. Da aber bei der Kontrolle
auch gleichzeitig ein Vorrat von Präſerveſalz in einem
Keller des Angeklagten gefunden wurde, ſo wurde er wegen Ueber
tretung der einſchlägigen Verordnungen zu der milden Strafe von
15 Mark verurteilt.

Ein rabigter Kaſſenkranker. Der
ſtand ſchon ſeit längerer Zeit in dem
ſchädigen und die Ausgehezeit gröblich zu überſchreiten. Eines
Abends gelang es dem Krankenbeſucher M., den J. zu überraſchen,
wie er ſich in ein Lokal hegab. Am nächſten Morgen ſollte der
Krankenbeſucher, im Auftrage der Kaſſe, die Papiere des J. holen.
Dieſer ſagte dabei zu dem Boten: Wahrlich, ſie wären wert, daß
man einen Revolver nähme und ſie erſchöſſe. Jungblut ſtand nun
wegen Bedrohung des Angeſtellten vor Gericht. Er gab an, am
Abend vorher von dem Beſucher vor allen Leuten blamiert worden
zu ſein; darüber ſei e ſo erxegt geweſen, daß er am andern Tage
dieſe Ausdrücke gebraucht habe. Er hätte aber keine böſe Abſicht
gehabt. Ueberdies hätte er geglaubt, zum Ausgehen berechtigt zu
ſein, da ihn die Kaſſe einige Tage vorher als nicht mehr bezugs-
berechtigt erklärt habe. Jm übrigen verſuchte der Angeklagte, die
Perſon des Krankenbeſuchers dadurch herabzuſetzen, daß er ihm
politiſche Motive unterſchieben wollte. Das Gericht nahm zu-
gunſten des Angeklagten keine Abſicht der Be rerupa ſondern nur
Beleidigung an, und verurteilte ihn zu 30 Mark Geldſtrafe.

Zum Viehmarkte waren 120 Pferde aufgetrieben. Der
Pferdehandel war ein reger; die Nachfrage überſtieg das Angebot.
Auf dem Krammarkte waren 380 Handelsſtellen, ein Karuſſell,
drei Spielbuden und zwei Kaffeezelte errichtet. Der Marltbeluch
war im Vergleich zu der geringen Händlerzahl ſehr groß, der

rege. Die Zahl der verlaufenen Kinder, die ſämtlich ihren
ltern wieder zugeſtellt wurden, betrug ſechs. Als geſtohlen

wurde ein Reiſekorb mit Seidenſtoffen gemeldet, ohne daß der
Täter bisher ermittelt wurde. Als verloren wurden zwei Herren
ringe angemeldet.

Selbſtmordverſuch. Ein 17 a Dienſtmädchen ſprang in
der Nähe der Peißnitzbrücke in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in die
Saale. Es wurde von einem VPolizelbeamten wieder an das Land
gebracht und ſpäter von den benachrichtigten Angehörigen abge olt.

Diebſtahl. Jn der Blumenthalſtraße wurden aus der Boden-
kammer eines Dienſtmädchens 32-34 Mk. Bargeld, zwei Unter-
röcke, eine Unterjacke, ein Paar ſchwarze Halbſchuhe, ein weißesUmſchlagetuch und ein Korallenhalsband geſtohlen Ermittlungen

ſind im Gange.

Jungblut
erdachte, die Kaſſe zu

r 3 h J v e S
Aus der Provinz.

der Regierungsdeurk Rerſeburg in der Verluſtliſte 57.

(Ausgegeben am 23. Oktober.)
Grenadierregiment 12, Frankfurt a. d. O.: Füſ. Guſtav

Potz aus l. verw.Landwe rer iment 20, Wittenberg: Wehrm.
Hermann Kohlhardt aus Halle l. verw.
en fre a n hhh e gehn a nni eſchler Kölleda I. m. Otto Bachmannaus Halle tot. Unteroff. der gef Wilhelm Ernſt Renne aus

verwBibra (Eckartsberga) ſchw.
nhyrs und Merſeburg (Solesmes

etz,
In

verm.

der Reſ. Willi Meinicke aus Sarg
Wilhelm Hartmann II aus Ahlsdorf (Mansfeld) ſchw. verw.
Gefr. Max Kerſten aus Halle l. verw.

Reſerve-Jägerbataillon 4, Naumburg.
(Montifon am 5., Le Pleſſis am 7. und 8. und Noubron vom

18. bis 20. 9. 14.):
1. Kompagnie.

J. Karl Apel aus Dölau (Saalkreis) ſchw. verw. Oberj.
Wilhelm Bornemann aus Halle l. verw. Jäger Hugo
Creutzmann aus Eismannsdorf (Saalkreis) l. verw. Ge-
freiter Otto Fiedler aus Creisfeld Man Gebirgskr.) l.
verw. Oswald Grahmann aus Hel rer (KreisEckartsberga) l. verw. J. Otto Gerigk aus Halle l. verw.
Oberj. Adolf Glaw aus Halle ſchw. verw. J. Wilh. Guckuck
aus Hettſtedt (Mansf. Gebirgskr.) ſchw. verw. J. Albert
Hartmann aus Zappendorf (Mansf. Seekreis) l. verw.

arm e ſſa aus Pansfelde (Mansf. Seekreis) l. verw.
Ulbert Heeker aus Hohenthurm (Saalkreis) l. verw. J.

ermann Held aus Grung (Kr. Delitzſch) l. verw. J. Karl
erſten aus Rothenburg (Saalkreis) l. verw. J. Walter

Kalbitz aus Langefeld (Kr. Sangerhauſen) ſchw. verw. J.
Frigeig Leonhardt aus Döſſel (Saalkreis) ſchw. verw.

Hermann Müller IV aus Merkwitz (Kr. Wittenberg) l.
verw. J. Otto Maaß aus Alsleben (Saalkreis) l. verw.
Gefr. Artur Nie mann aus Forſthaus Faſanerie (Kr. Merſe
Weg l. verw. J. Artur Prautzſch aus Spröda Kreis
Delitzſch) l. verw. J. Karl Schäffel aus Holdenſtedt (Kreis
Sangerhauſen) l. verw. J. Albin Schuhmann II aus Neu-
mart (Kr. Merſeburg) l. verw. J. Otto Schulze I aus
Gräfenhainichen (Kr. Bitterfeld) l. berw. J. Paul 477
aus Eisleben (Mansf. Seekr.) l. verw. Oberj. Otto Wede-
kind aus Merſeburg ſchw. verw. J. Clemens g. egenhornaus Halle l. verw. 8 arl Heud rich aus Hohenweiden (Kr.
Merſeburg) l. verw. J. Ernſt Beger aus Halle verm.
Otto Richter II aus Fredersdorf (Kr. Bitterfeld) verm.

2. Kompagnie.
J. Karl Büchſen ſchuß aus Bornſtedt (Kr. Sanger-

Friedrich Ditt mar aus Gutenberghauſen) l. verw. hSaalkr.) tot. J. Adolf Friſchbier aus Vemsdorf (Kr.
uerſurt) tot. J. Hermann Füller aus Spergen (Kr.

Derſehura) l. verw. J. Wilhelm Grätz aus Naundorf (Kr.
Torgau) l. verw. J. Albert Kun z e aus Corpa (Kr. Delitzſch)
tot. J. Guſtav Knorre aus Wolfen (Kr. Bitterfeld) l. verw.
J. Friedrich Crain aus Kirchſcheidungen (Kr. Querfurt) l.
verw. J. Otto Kallinke aus Schafſtädt (Kr. Merſeburg)
l. verw. J. Otto Linge aus Mersdorf (Kr. Liebenwerda) I.
verw. J. Johannes Pouch aus Landsberg (Kr. Delitzſch) l.
verw. J. Paul Runkel aus Kößſchen Kr. Merſeburg tot.

Wilhelm Riedel aus Gollme (Kr. Delitzſch) ſchw. verw.
Georg Schoch aus Zörbig (Kr. Bitterfeld) I. verw.

tto Vogt aus Mansfeld (Mansf. Gebirskr.) ſp. verw.
Karl Thiemo aus Kötzſchau (Kr, Merſeburg) l. verw. J.
Emil Müller aus Halle l. verw. J. Wilhelm Heide ausBelleben (Mansf. Seekr.) verm. Hermann Hünſche aus
Löberitz (Kr. Bitterfeld) verm. Oberj. Rudolf Looſe aus
Vitzenburg (Kr. Querfurt) verm. J. Otto Löchel aus Eis-
leben verin. Gefr. Otto Schmidt aus Ober- Teutſchenthal
(Mansf. Seekr.) verm. Gefr. Otto Schmidt 1 aus Zörbig
(Kr. Bitterfeld) verm. Gefr. Mar Schmidt IV. aus
Schnellin (Kr. Wittenberg) verm. Gefr. Walter Walther
aus Halle verm.

3. Kompagnie.
Gefr. Paul Steinfelder aus Benndorf (Kr. Merſeburg)

l. verw. J. Otto Bönicke aus Halle l. verw. J. Friedrich
Johannes aus Selbitz Kr. Wittenberg) l. verw. J. Kert
mann Krähe aus Lebendorf (Sgalkr.) I. verw. J. Karl
Wackerhagen aus Willerode (Mansf. Gebirgskr.) l. verw.
J. Paul Dönau aus Halle l. verw. Oberj. Hermann Kurze
aus Merſeburg l. verw. J. Paul Ripſch aus Halle ſchw.
rerw. J. Ernſt Leisker aus Nichtewitz (Kr. Torgau) verm.
J. Guſtav Mann aus Sangerhauſen verm. J. Paul Wor ch
aus Leimbach (Mansf. Gebirgskr.) verm. J. Max Förſter
aus Mühlberg (Kr. Liebenwerda) verm. J. Karl Gocht aus
Packiſch (Kr. Liebenwerda) verm. J. Oskar Heinrich aus
Grünewalde (Kr. Liebenwerda) verm. J. Richard Hen z e aus
Radies (Kr. Wittenberg) verm. J. Oskar Hein ick e aus Bock
witz (Kr. Liebenwerda) verm.

4. Kompagnie.
Oberj. Theodor Lehmann aus Memleben (Kr. Eckarkts-

berga) l. verw. Oberj. Alfred Koch aus u ſchw. verw.
Oberſ. Alexander v. Hintzenſtern aus Heſſeln (Kr. Halle
l. verw. Oberj. Karl Bußmeyer aus Heſſeln (Kr. Halle)
l. verw. J. Johannes Fleiſcher aus Giebichenſtein l. verw.
J. Albert Tyroff aus Pottſtadt (Kr. Querfurt) l. verw. J.
Fau er aus Rotte (Kr. Merſeburg) ſchw. verw.

Guſtav W An J aus Reinsdorf (Hr. Wittenberg) l.
verw. J. Arno Melzwig., II aus Reinsdorf (Kr. Witten
berg) ſchw. verw. J. Willi Wie ß l er aus Laucha (Kr.
burg) ſchw. verw. J. Bruno Ludley aus Dvhni r.
Schweinitz) l. verw. J. Albert Bockmann au ettſtedt
(Mansf. Gebirgskr.) ſchw. verw. J. Konrad Kühn aus Ober-

T

wiederſtedt (Mansf. Gebirgskr.) l. verw. g. Otto Zſchape
aus Roitzſch (Kr. Bitterfeld) ſchw. verw. ax Jähnichen
aus Drasdo (Kr. Liebenwerda) tot. Gefr. Otto Kretzſchu
mar aus Altenau (Kr. Liebenwerda) ſchw. verw. J. Reinhold
Kamff aus Kötſchlitz (Kr. Merſeburg) l. verw. J. Albert
Steckel aus Schochwitz (Kr. Mansf.) l. verw. J. Eduard
Neubauer aus Giebichenſtein l. verw. J. Guſtav Klugeaus Eilenburg tot. J. Otto Strenſch aus Selbitz (Kr
Merſeburg) l. verw. J. Emil Poſern aus Eilenburg l.
verw. J. Karl Richter aus Röpau (Kr. Vitterfeld) verm.
J. Artur Pötz ſch aus Kl. Dröben (Kr. Merſeburg) verm.
J. Karl Zeuner aus Laucha (Kr. Querfurt) verm. Gefr.Reinhold Richter aus Elſterwerda (Kr. Lieb mertbg) verm.
J. Friedrich Rößler aus Beerendorf (Kr. Selivſch verm.

Schweres Reſerve-Reiterregiment 1, lberſtadt:Reiter Wilhelm Bl kun aus Löberi Sllereid Ja ger
Pionier-Erſatzbataillon 4, Magdeburg Unteroff. Albert Leibner

aus Niemberg (Saalkreis) tot. Pionier Wilhelm Grothe aus
See f r tot r Akan aus Alslebenansfe w. verw. Pionier Hermann Wolf aus Gr.-Leinungen(Mansfeld) I. verw., tut Dienſt. v
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aup Torgau tot.

aus Holzweißig (Bitterfeld) l. verw. Hermann Schöne
aus Elſterwerda ſchw. verw. Gefr. Karl Richter Mühlbergſchw. verw. Unteroff. Walter r aus verw.

n

aus Dammendorf (Saalkreis) iot. Ref. Max Trobitſch aus
Landsberg (Delitzſch) verm. Sold. Albert Jacob aus Peters-
roda (Bitterfeld) verm. Reſ. Robert Friedrich Rößner aus
Vannſtadt (Onerfurt) verm. vieſ. Friedrich Ernſt Dörſchel
ans Pröſen ererd verm. Soldat Max Köhler II aus
Meydorf rnMücheln (Onerfurt) ſchw. verw. Reſ. Friedrich Dönitz aus
Döſſel (Saallreis) tot. Soldat Emil Planitz aus Mühlberg
verm. Unteroff. Eduard Fiſcher aus Landsberg (Delitzſch) tot.
Soldat Max Schmidt aus Langenbogen (Mansfeld) verm. Reſ.
Atur Kawitzke aus Güntersdorf (Merſeburg) ſchw. verw.Reſ. Richard Kube aus rn tot. Reſ. Rudolf
Schwarze aus Schkölen (2
aus Ortrand tot. Reſ. Ernſt O i Quoßdorf aus Mücheln(Querfurt) l. r ne Reſ. Erich z Otto Wilde
ne Elſterwerda l. verw. Etat Hermann Karl Hoche aus
Neuburxdorf e R l. verw. Reſ. Friedrich Hermann
Cramer aus

Krauthein aus (Querfurt) verw. Kan.

öffentlichte am 19. d. Mts. einen Artikel über das
lager, in dem er zuerſt über die „Humanjtätsduſelei“ nie
den Gefangenen räſonnierte (inzwiſchen ſind Geſch
Maſſvinengewebre aufgeſtellt worden und dann ausführte: „Der

wen
rin en Codlenz: Gefr. er Adler aus

tonierregiment 23, Graudenz: Pionier Wilhelm Mahlke

Eächſiſche Verluſtliſte 36neten Sold. Max Märigen
fanterieregiment 139, Döbe. Sold. h

verw. Otto Schröder aus

Lerſeburg) tot. Reſ. Karl Wießner

t. Micheln (Querfuxt) ſchw. verw.
re Feldartil 24: Vizefeldw. Otto
tifried Karl Willi Held aus Schkeuditz tot.

Merſeburg. Bald ſo, bald anders! Der Pr. ver
efangenen

e und
eſtrioge Sonntag zeigte wieder einmal ſo recht, wie es noch eine

die die

ſerpige w. n Ei 4 rig n vonZiewarie n en dremben n mit i

e ene mögen wohl d tn denken, wenn ſie beobachten,
wie ſie angeſtaun und beli t werden. Hier muß unbe-

eine Aenderung eintreten,, vor en t en erfmit zutep Beiſpiel vorangehen
erplatze mö oft einſchränken:5 ung mere deutſchen Ken im

müßte überhaupt jede weitere Beagachtu de Gr
lichen Gefangenen unterbleiben. e en onalſtolz
dieſen Leuten gegenüber wäre dringend zu

Die Worte von der en en Behandlung unſerer deu Se
fangenen in Feindesland“ iſt wohl eine arg übertriebene Beha
tung. Aus Tauſenden von Briefen weiß n daß es unſeren
Gefangenſchaft geratenen Landsleuten in Frankreich und England
gut geht. Aber die Auffaſſung, daß man ſich den Gef
r be denehmen ſollte, iſtmſo auffäll ger daß der er u zgelernt hat. Am 22 4 ſo dreiaus de gleichen Anla e ne e S Zunge
et ten öilegenoſſe en a Weſt und Oſt r beeugier weirer reiſe immer mehr und es
der Vorſchlag, den Erzer Exerzierplatz mit einer 3 r
umgeben und den Eintritt hinter dieſe nur gegen ein Löſe
d d von 20 Pfg. zu geſtatten, war zu erwägen ſein. Die

t ten der Umzäunung würden b S h nden und dann
rfte der weitere Ertrag des Eintrittsgeldes zu wohltätigen

ſehr gut zu verwenden ſein.“
u (Tapentar iſt zu dieſer Leiſtung vollkommen über

ig!
Wittenberg. Die neue Einquartierung, welche ſi Art

die ganze Zu t d geht durchaus nicht immer nachvor ſich. die den Quarticrwirten auferlegten Laſt eine e
ordentl e anerkennt auch der Magiſtrat, indem er in einer

beſonderen ekanntmachung bittet, die durch die Kriegslage ge-

botene Laſt
auch durchzeit Vorteile far die r

meiſt die rbe die n raller den J
langt, ſoda

nen betentr gerrpit wohl r
r erbracht Nun ſindfrüheren trotzimmer nicht zur Auszahlung ge-
nt, wenn die nun wiederholt mitlanger Einquartierung belegten Quartierwirte energiſcher auf der

Auszahlung beſtehen. Wünſcht s der Magiſtrat, daß die neue
große Ein von der aft willig getragen wirdund daß die Soldaten nicht net diclem Zuſtande leiden ſollen,
ſo mag er die Quartiergeldfrage in beſchleunigtem Tempo zur Er

iayng bringen. Wie bürgerliche Blätter berichten, iſt zudem
bin dieAend der Einquartierungsliſten geplant; es ſoll künftighohe des »Einkommens, nicht wie bisher die Höhe der ge
zahlten Miete (400 Mk. und höher) maßgebend ſein.

Letzte Nachrichten.
Portugal bleibt neutral

London, 23. Oktober. (W. T. B.) Daily Chroniele
meldet: Die kürzlich umlaufenden Gerüchte von einer bevor-
ſtehenden Einmiſchung Portugals in den europäiſchen Konflikt
ſind unbegründet.

Durch Kohlenſäure getötet.
Berlin, 283. Oktober. (W. T. B.) Jm Maſchinenraum

der Firma F. W. Borchardt ereignete ſich heute früh kurz nach
7 Uhr ein größerer Unfall dadurch, daß an der im Keller auf-
geſtellten Kälte maſchine aus bisher unaufgeklärter
Urſache große Mengen Kohlenſäure ausſtrömten.
Der Maſchiniſt Oſt wurde, als gegen 8 Uhr ein anderer An
geſtellter den Keller betreten wollte, tot aufgefunden.
Sieben Mann der ſofort alarmierten Feuerwehr wurden
durch die Gaſe bet äubt und mußten bewußtlos ins Kranken
haus gebracht werden.

Feldpost Paketen
Den Versand von

bis zu 10 Pfund
übernehme ich auch nach dem 265. Oktober.

Schneider, alle
3497 Leipzigerstrasse 94.

Die hohen
und noch immer höher

ſteigenden Butterpreiſe
ſollen Sie veranlaſen, einen Verſuch mit weinem
weltberühmten Butter Erſatz ſofort zu machen

S e iſt es meinen verehrten FKunden vekannt, daßKReime a
andere Marke oder ſelbſt dieS teuerste Molkerel Butter S

o ſich für die feinſte Tafel beſſer eignet
W als meine heute bereis in tauſenden und
W abvertanſenden Familien, Kiniken, Kranken De
H vänſern, Kinderheiſanſtalten e. e. bereits S
9 gangend eingeführter Molkerei Ta
S Butter, Erſatz Margarine, Marke

Tafelgöttin 90
1 Pfd. 95 Pf., ob u

Das Arteil
der Herren Dr. Küttner und Ehr. Ulrich vom Königlichen
Amts und Landgericht Leipzig für Nahrungsmittel ver
eidigte Sachverſtändige, welche wie nachſtehend folgt,

geſchrieben:

„Jhre uns geſandte Probe zeichnet
ſich durch guten Geruch und äußerſt
feinen, milden Geſchmack aus. Der
Fettgehalt, der Waſſergehalt und die
Säuregrade find wie bei einer Natur-
butter in durchaus normalen Grenzen.
Wir können Jhr Produkt als von
ausgezeichneter Qualität bezeichnen
und dürfte dasſelbe einen vollſtäu-
digen Erſatz für Molkerei Butter

bieten

TeeO Wer prohbt lobt! W

Albert Knäugel, an
In allen Filialen Verkauf vanAmmendorfer reinem Roggenbrot.

empfiehlt diePartei Schriften Volks

e
S

z c
w z

r. d

finden jetzt in unserer Spezial-
Abteilung eine unübertroffene
Auswahl neuer Herbstkleidung.

Winter-Ulster 4 u 195wie Abbildung, neue Formen von

Winter-Ueherzieher
zweireihig, mit Samtkragen wn 4 S T vi 205

Farhige Jackett- Anzüge
einreihig, kleinkarierte Muster von 48 v 165

Neue Horhbst- Stiefel
16 14 10

in grün, braun und mode

Winter- Hüte
neue Farben, zu allen Detern pasgendS. WEISS

am Markt.

Viüilctoria-Luise aus.
(heiw für Fraugan und Mädohen).

Beginn der Schneideretunge am 3. Movbr., Weidenplan Z.

Wegen Aufgabe des laden Iokales
und infolge des Krieges

spoſivilliger Verkauf!
Herren Vlster und Paletots Herren-

Anzüge, Jünglings Anzüge, Hosen,
Winter-Joppen, Knaben- Garderobe usw.

zu spott billigen Preisen bis zu 609 Rabatt.
Fahrgeld wird vergütet!

Es befinden sich sehr viele bessere Qualitäten am Lager.
e fe Wiederkehrende Gelegenhelit! we

berllner Hode-Haus,
501 17 Leipzigerstrasse 17.

Für nvere Soldaten

CCXNEIIIVVVVVVVVVIIIIIIIIIIIVVVVIIII
empfehle ich in allergrösster Auswahl: 3495

Woll. Hemden, Unterhosen, Strick-
westen, Woll. Socken, Leihbbindoen,

Kopfwärmer, Pulswärmer, Brust-
schützer, Handschuhe, assereiehte

Westen u. Froschhaut-Mäntel.

Julius Bacher,
Halle a, d. S., Leipzigerstr, 102.

Echte Briefmarken
aller Länder billigſt.

Volksbuchhandlung
Halle (Saale, Harz 29.

z arren und Jiga gretten empf.Emil Bruder, Torſtr. 6. [8218

Nur 60 Mark. 3499
geh 2 Feſel 22 Mk.chränke z r

en-ne weni w.
ſtaunend billig, verkauft

Geiſiſtraße 21, 1 Treppe.

baldigst erbeten.

Für unſere tapferen

KriegerMemden, Hosen, 3492
wollene Weſten (feldgrau),

sehirmsto ſeidene Westen,
Lungenſchützer, Leibbinden,
Kniewärmer, Socken,
Trüger. Taschentücher.,

Kopfhüllen, Pulswärmer.
G. Ilehermaunn, Battiett

Ut r recht
Privat HandelsschuleF. Wehmer Sohn er u

Vorbereitung f. d. Kauſn.
Beruf Rinzelunterricht in
Stenographie, Schön-, Rund- und
Masobinensehreiben. 8801

Neu erschioneni

III
h. Militär wiſſen?

Eine praktiſche Ergänzunzu beſe Reiz Se ken

S. iſt eine Diviſion eine
der eine Batterie? undRrt nüttäriſche Fragen beant-

wortet in alphabetiſcher Reihen
folge dieſe BProſchüre.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlungen,
Halle (S), Harz 29

und Leipzigerſtraße 5—.

Jextalreniant der Umwere

Deutschlands, Zahl Halle.

Am 9. September fiel auf dem
westlichen Schlachtfelde unser
langjühr. Kollege, der Zimmerer

franz Ronneburg
aus Passendorf

nach vollendet. 30. Lebensjahre
Ehre seinem Andenken

AMöge ihm die (remde Erde
leicht sein. 3485Der Vorstand.
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enden kigenschaften a zur beliebtesten

Zu haben in allen einshlägſchen Gescheften,

Dontsche Nausfrauen, wasent mit deuts eher Seiten
Stophan“s

fula Lelkenpulver
MAarke: Plätte“,
m roten 1/2 Pfd. -Paketen.

m==w7-d

Aus den edelsten Rohstoffen
bergestelſt, angenehm parfü

mieſt uoq äussersf sparsam im Ge-3
brauch ist sie infolge ihrer hervorra

nchaschseiffe geworden. S Wege iberer
Milde kann Sie auch als Toiletffeseife
verwendef werden. Halesto-
wo ich wende. men i an vie Haliesche
DampfSeifen-u Parfümerie-FabrixSan riaiie 2 s

Marke: „Rabe““,
wirkt desinfizierend und keimtötend,

daher für Krankenwäeche
besonders geeignet.

Stephan“süerzinselte

Anfang 8 Uhr.
Der Pfarrer von Kireohfeld.

Volksstück mit Gesang in 5 Akten.
SonnabendZum ersten Mal „Hus der Art gesehlagen.“

Freitag An
Wster iDie schönsten

in allen Farben in allen Formen

falel
in allen Stoffen.

Tondid Be
Schmeerstrasse 5.

Freitag Sonnabend Sonntag Mittwoch u. Sonnabend
Bitts gen. meine Schantonster zu voaentent

Tägtich: Kriegsfims. C—eden Sonnabend neu.

ler Kanpt ums Erbe. ne
Bulg Gr. Kriminal-Detektiv- Drama. 3483

Jena Kranken I. Sterdekavge d. Pchler hätte

Heute, Sonnabend, 24. Oktober, abends S Uhr S
im Engliſchen Hof 3479

Mitglieder- Verſammlung
Tagesordnung: 1. Trhgug slegung vom 3. Quartal 1914. T2. Berichterſtattung von der am 13. S tober m General

verſammlung. Die Ortsverwaltung.

Möbel
Eins steht fest,wollen Sie eine wirklich aute

Wring-Maschine *1347
kaufen, ſo gehen Sie zu

jeder Art empfiehlt zu
billigsten Preisen

G. Schaible,
Möbelfabrik, 340 S

Gr. Märkerstrasse 26. S

Rekruten

Prananm Wechsel.

Der alte
Veteran.

Zeitgemässes Drama
in 2 Akten.

Neueste Bilder vom
Kriegssehauplatze:

Die Veherführung
er dodd geianee

nen Russen.
Anfang 6 Uhr.

Mittwoch u. Sonnabend

Kaſſenöffnun
En

ötudt- Theater Hulle

Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.
Fernruf 1181.

Sonnabend den 24. Oktober
Anfang 7 Uhr

38. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel
Umtauſchkarten gültig:

Abſchieds Gaſtſpiel
Rudolf Chriſtians.

E G O T.Trauerſpiel in 5 Akten v. Goethe.
Muſik von L. van Beethoven,

er Anfang 7 Uhr,

Sonntag den 25. Oktober
Nachmittags 3 Uhr:

FremdenVorſtellungzu iel Preiſen.
Jn der Wiesbadener

Bearbeitung.

r Oberon
König der Plfen.

Große romantiſche Feenoper in
m 4 Akten von C. M. von Weber.

Abends 7 Uhr:
39. Vorſt. im Abonn. 3. Viertel

Der Zigeunerbaron.
Große Operette in drei Akten

von Joh. Strauß.
Abonnements Karten zu be

liebiger Verwendung für den

Tiſche u. Stühle verkauft billi t

1. Spielabſchnitt bis 1. JanuarHito Sparmann, Fer 504. Ausrüſtungen 4 Uhr: Schüler Vorstellung. zum Preiſe von 25 M. e Stück
Gr. Steinſtr. 47, n. alhalla. Reheuten in S I Sonntag: Anfang 3 Uhr. ar n n ite 20 erRe en en, e S M für arke ür Par-m r h e 23 i. 4 W Kannopfbürſten 5 c orderreihen ſind an der Kaſſe zureticien Winter]oppen für Herren l. Knahen haben. Siege n Karten ſind unz Schmutzbürſten, Spezialität der Firma Die amtlichen Zerſonlich und übertragbar.

Auftragbürſten, in glatten und Sport Fassons sehr billig 3rigureure u er M Verluſt-Liſtehkamnehen ag. n h d durch die Poſt der e Tenhbner. Stöo5 ind dur e Po r90 Pfg. an b unſerer Buohhand- Kleiderſchrank, Vertiko, Bettkompl. v. per Stück, l fus dmmerse 9 lung Harz 29 (Filiale ſtelle mit Matratze, Federbetten,Albin Hentze,
2 4 u 24.Mitglied des z Sp. Vereins. 36 Gr.bett- Unterlagen Ulrichstrasse 36.

S Leipzigerſtraße 5) zu be[3477 4 ziehen.
Verlag Volkshlatt.

Nikolaistrasse G, I.z Paar Tauben, I vierräd. Feſe

wagen z. verk. Albrechtſtr. 37. 2488

f. Kinder v. 4 Pfg. an,

füErwechſ. v. 70 Pis. an

Selbstgefertigte
Barchenthemden

weiß und farbig,

Nein inneren
grosse Posten von

Vereins-
Anzeiger.

ſowie 115 Diè Veröffentlichungänn, hirt el Aanne, kwuen 1 Huie, Kindertribois Kniewärmer S gen eteheee
viere bie Pevve, Unterhemden Brustwärmer 5 I pro e
Alvert Hammer Vnterhosen Kopfschützer An die VereinsVorſtände!

Strickwesten Fusslappen rV ſtalt ichtVöchnerinen u Soeten erenter nt
in großer Auswahl billigt. Leibbinden Taschentücher S e e e Seren-

b Ferner x e Handschuhe Brustbeutel. ſalt gen für die nächſte Zeit
zuteilen.en mm lmupp ſt Pulswärmer mBa 9 Wag n (mit Aufdruch) Strickwolle in allen Preislagen [Naſſe Saale

zum Wegen teihveiſe).

Verluſtliſten u. zeitungen

in paſſendem
Zeitungen für 3 Monate um-

Format und die

zum Aufbewahren von Gehr. A. a. Loesch
Grosse Ulrichstr. 36. Steinweg 30.

C D. 17

AxbeiterSänger-Chor.
Freitag Je 23. Oktober, abends

39 Uhr bei Streicher
Geſamt-Gingeſtunde.

faſſend, zum Preiſe von 50 Pf.
in unſeren Buchhandlungen abzu-
geben.

e Nach auswärts gegen Einſen-
dung in Briefmarken.

Die Maxppen, in Schnellhefter-
Format, ſind leicht zu handhaben

und eignen ſich gut zu der jetzt
l vielfach üblichen Sammlung von

Zeitungen.

Buchhandlungen Verlag
WVulksblatt.

Hugo

Nohab
Nachf.,

s289 jetzt

Parteischriften ihn
e Arbeitsmarkt

Erfahrene zaisendrener
sofort für danernd gesneht.

Beesenerstrasse 15.

Hieran anſchließend:
General-Verſammlung.

frauen u. Hädchenchol. ich
u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.
freier Gewmischt. u. Frauenchor. KNiee

Wage „Wilhelmsheim“, Gr, Wall-
8: Uebungsſtunde.

iTurnverein „„fiohte
(Mitgl. d. Arb.Turnerbundes).

Turnen der Mitglieder:

Einige

Schmiede und
Schloſſer

r bevorzugt werden ſolche,ie längere Zeit in Baggerbetrieben

tätig waren. *1415
Tiefbuu- u. Baggerhetriehs-

Gesellſchaft m. h. I.

baustelle ernsdort h. Mersehurg.
Gr. Ulrichſtraße 3

„Neues Theuter“. Dienstag u. Freitag v. 8--10 Uhr.
Sofa 15 Sleſper r 124Stegtiſch 12 Bertiko (echt
Vu b.) 30 Ausziehtiſche 14.4,
Spiegel m. Schränkch chen, üch.
Sinrkchtunga0 Näh mal

Auf Firma
u. Hausnummer

bitte genau zu achten.

Mitgled nges Rabatt Spar-Voreins.

5 o Rabatt.

für Blech- und Rohrarbeiten

verkauftFriedrich pellexe,

eiststrasse 25

ruchtige Autogensehwelsser J
dauernde Beſchäftigung. Angebote mit Lohnanſprüchen, ſowie

Zeugnisabſchriften an *1411
„Autogeng“, Schweissindustrielle Gex, m. b. H.,

Berlin N. 20, Exerzierstrasss 6.

Turnen der Damen:
Donnerstag von 8--10 Uhr.

Sonntag v. vorm. 8-12Uhr: Spielen
auf dem Sandanger.

TouriſtenVer. Naturfreunde“.
Sonntag den 25. Oktbr. Tages
tour durch das untere Sagletal

Ja Welt eng eähröllwitzerbrücke enwo vio.

nden bei gutem Verdienſt

Arbelter-Rudfuhrer-Bund
„Soliclarität“.

Frtag den 30. Oktober,
abends 8 Uhr, im Volkspark

Generul-Versummlung.

Steinſetzer-Verb. Sonntag nach
dem 1. im Volksp.: Verſamml.

Innere ev
Arbeiter Radfahrer Bund

„Golidarität“.
Sonnabend den 24. Oktober

im Vereinslokal
zusammenkunft.

J Greppin.
Gevang-Ver. Vorwärts gute ſtünde

fällt, bis auf weiteres, aus.

[noſzwemwig

Fabrikarb. Verband. Freitag den
23. Okt. ab. 8 b. Sonntag: Verſ.
Arbeiter-Radfahrer-Bund Solldarität

Nächſten Dienstag bei Schrödter
De Verſammlung

Arbeiter Geangwerein Hoffnung

Donnerstag den 29. Oktober 1914
General-Verſammlung.

[Seneumſtz
Helzarbeiterz erb. Jed. Sonn
abend vor dem 1 Verſammlung.

[Wittenverg

d i807. Verein o Sihn.
abds. 8 Uhr: n

J t z5 a 159

9 245
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